
TAGESZEITUNG der sowjetdentschen 

Bevölkerung Kasachstans

Republik 
der Neubauten

Die Bauarbeiter bereiten sieh wie alle Werktätigen der Republik vor. 
den 50. Jahrestag der Kasarblsehen SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstan« würdig tu begeben. Sie haben sich dem sozialisti­
schen Wettbewerb für vorfristige Inbetriebsetzung neuer Produktions­
kapazitäten. für die Übergabe von Wohnhäusern. Vorschulanstallcn. 
Schulen und anderer Kultur- und Sozialobjekte angeschlosven.

Kasachstan bat sich in einer 
kurzen Zeitspanne aus einem 
Land mit äußerst rückständ'ger 
Wirtschaft und Kultur in eine 
aufblübende sozialistische Repu­
blik, in einen großen Rayon der 
Sowjetunion mit einer hochent­
wickelten Industrie, einer mecha­
nisierten Landwirtschaft, wo gro­
ße Bauarbeiten im Gang sind, ver­
wandelt.

Vor einem halben Jahrhundert, 
im Jahre 1920, zählte der Bauar­
teitertrupp Kasachstans alles in al­
lem 6 000 Personen, 'm Jahre 1340 
schon 86 000 und gegenwärtig bis 
400 000 Mann. In den Jahren der 
Sowjetmacht sind in Kasachstan 
solche Industriegiganten emporge­
wachsen wie das Karagandaer 
Hüttenwerk, der Kohlentagebau 
.on Ekibastus. das Sokolowka Sar- 

1 baier Erzaufbereitungskombiuat, 
die Bergbau-Hüttenkombinate in 
Balchasch und Dsheskasgan, das 
Leninogorsker Polymetall- sowie 
das Ust-Kamenogorskcr Blei- und 
Zinkkombinat, die Ferrolegierungs­
kombinate in Aktjubinsk und Jer- 
mak und viele andere Industrie­
betriebe. Die Republik hat sich 
mit einem Netz von Wärme- und 
Wasserkraftwerken bedeckt. Neue 
Städte Balchasch. Temirtau, D;he- 
fygara, Rudny, Kenlau, Karasbal, 
Saran, Abai, Schachtinsk, Schcw- 
tschenko, L'sen und andere wur­
den gebaut. Das alles ist das 
Werk der Bauarbeiter.

Zur Zeit wächst- im - schnellen 
Tempo in der Republik die Bunl- 
metallurgic, die chemische und 
Eisenerzindustrie, die Chromitgc- 
winnung und Produktion von Fer­
rolegierungen. Ihre Produktions­
kapazitäten werden erweitert und 
neue Betriebe gebaut. Auf rler 
Grundlage der einzigartigen Phos­
phoritenvorkommen von Karatau 
arbeitet das Dshambuler Super- 

- z/iosphntwcrk und das größte 
XWerk für Phosphorsalze in der

Seminar der 
Agrarwissenschaftler

ZEL1NOGRAD. (Eigenbericht). 
Gestern begann hier seine Arbeit 
das Unionsseminar der Leiter der 
Lehrstühle für Ackerbau und der 
Lehrer der landwirtschaftlichen 
Hochschulen des Landes. 130 Semi­
narteilnehmer werden sich mit den 
Grundlagen de.’ Ackerbausystems 
bekannt machen, das imstande ist. 
die Felder vor Wind- und Wasser­
erosion des Bodens zu schützen. Sic 
werden auch die Unterrichtsmetho­
dik dieses Systems in den Institu­
ten studieren.

Auf diesem Seminar wird Akade­
miemitglied A. I. Barajew, Direk­
tor des Forschungsinstituts für Ge­
treidebau. dessen Kollektiv das Sy­
stem der umbruchlosen Bearbei­
tung des Bodens erarbeitet hat. 
mit einem Bericht auftreten. Die Se­
minarteilnehmer werden die Felder 
der Versuchswirtschaften der Zeli- 
nograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule und des Forschungsin­
stituts für Getreidebau in Schortan- 
dy besuchen, wo sie die umbruch­
losen Bodenbearbeitungsgeräte im 
Einsatz besichtigen werden können.

Am Seminar beteiligen sich Wis­
senschaftler aus Moskau. Irkutsk, 
Riga, Jerewan. Omsk — Vertreter 
von Ober 80 Hochschulen. Das Se­
minar wird eine Woche andauern.

Wichtige Reserve der Fruchtbarkeit der Felder
Vor den Schaffenden der Landwirtschaft der Repu­

blik steht eine verantwortliche Aufgabe — die Produk­
tion von Getreide, Baumwolle, Zuckerrüben, Kartoffeln, 
Gemüse und anderer landwirtschaftlicher Kulturen 
rapid zu steigern. Eine der wichtigsten Bedingungen 
zur Lösung dieser Aufgabe ist die unablässige Steige­
rung der Bodenfruchtbarkeit durch intensive Anwen­
dung der Düngemittel, Insbesondere natürlicher 
Dünger.

In den Verhältnissen Kasachstans beträgt nach viel- 
jähriger Angaben der Versuchsanstalten der Ertrags­
zuwachs im Jahr von der Zuführung 20 — 25 Tonnen 
örtlicher Dünger auf einen Hektar: Zuckerrüben — 50 
— 150 Zentner, Baumwolle — 4 — 6, Getreide von 
Winter- und Sommerweizen — 1,5—3, Reis — 6 — 9 
Zentner Die Kartoffelernte wächst fast um das Andert­
halbfache an. Eine beträchtliche Wirkung üben die Ö-t- 
lichcn Dünger auf den Ernteertrag von Mals und Ge- 
mtisekulturen aus. Die Düngerzugabe von 20 Tonnen 
je Hektar hat in sechs Jahren den Ertrag der Grünmas­
se von Mais durchschnittlich um 56 Zentner gesteigert 
uitrf die Zuführung von 10 Tonnen für Kartoffeln sicher­
te ehren Ertragszuwachs von 17 Zentner pro Hektar.

In allen Sowchosen und Kolchosen der Republik sind

die Möglichkeiten der Zulührung örtlicher Dünger nicht 
begrenzt. Dieses agrotechnische Verfahren zur Steige­
rung der Fruchtbarkeit und Vergrößerung auf dieser 
Grundlage der Produktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse wird jedoch in vielen Wirtschaften unter­
schätzt.

Dc' wichtigen Reserve der Steigerung des Ernteer­
trags von landwirtschaftlichen Kulturen war eine Kol- 
lc-giunissitzung des Ministeriums für Landwirtschaft 
der Republik gewidmet Es wurde die Aufmerksamkeit 
auf die äußerst unbefriedigende Nutzung der örtlichen 
Dünger gelenkt. Viele Leiter der Kolchose und Sow­
chose, der Gebiets- und Rayonverwaltungen Landwirt­
schaft haben die Aufmerksamkeit zu Fragen der Be­
schaffung, richtigen Lagerung und der Zuführung von 
öi fliehen Düngern in den Boden vernachlässigt. Beson­
der, unbefriedigend werden diese Reserven in den Sow­
chosen der Gebiete Kustanai, Aktjubinsk, Zellnograd. 
Nordkasachstan, Koktschctaw und Uralsk genutzt. In­
folge Wlrtschaltslosigkelt wird hocheffektiv er Dünger 
oftmals verwittert, von Niederschlägen ausgelaugt und 
verliert seine Nährqualität.

Wenig örtliche Dünger werden unter Kartoffeln und 
Grniüse eingetragen. Mechanisierte Arbeitsgruppen

und Trupps zur Beschaffung und Zuführung von örtli­
chem Dünger werden formell organisiert, die Maßnah­
men der materiellen und moralischen Anspornung der 
Schaffenden auf diesem Gebiet werden nicht ange­
wandt

Das Kollegium verpflichtete die Chefs der Gebiets­
und Rayonverwaltungen für Landwirtschaft, die Direk­
toren und Fachleute der Sowchose, empfahl den _ Kol- 
chcsverwaltungen, in jeder Wirtschalt, Farrn, Abteilung, 
den Stand der Beschaffung, Lagerung und vollen Nut­
zung der örtlichen Düngemittel im Jahr 1970 zu be­
handeln. In tünftäglger Frist sollen Planaufgaben bis 
zu jeder Wirtschalt gebracht werden, eine strenge Kon­
ti olle Ist zu sichern sowie die vollständige Erfüllung 
der Aufgaben. Die mechanisierten Arbeitsgruppen und 
Trupps zur Beschaffung, Zustellung und Einführung 
der örtlichen Düngemittel In den Boden sind wieder- 
hcrzustellen oder, wenn nötig, von neuem zu organisie­
ren, Ihnen sind die nötige Technik und nötigen Trans­
portmittel zuzuteilen: Maßnahmen der materiellen und 
moralischen Anspornung der Arbeiter, Kolchosbauern, 
Leite- der Arbeitsgruppen und Trupp, lür die Erfül­
lung der Planaufgaben in der Zuführung örtlicher Dün­
gemittel, und der Farmleiter — lür ihre richtige La­

gerung. sind auszuarbeiten.
Die Gebiet,- und Rayonverwaltungen Landwirtschaft 

müssen zusammen mit den Gewerk,chatt,Organisatio­
nen in den Sowchosen, Kolchosen, Abteilungen, Far­
men. Arbeitsgruppen und Trupps zur Beschaffung und 
maximalen Nutzung der örtlichen Dünger Im Jahre 
1970 den sozialistischen Wettbewerb weitgehend organi­
sieren. Es wurde empfohlen, für die Erfüllung und 
Übererfüllung der Planaufgaben In der Beschaffung 
und Zuführung der örtlichen Düngemittel guter Quali­
tät und In festgesetzter Frist zusätzliche Entlohnung 
festzusetzen. Es sjurde vorgeschlagen, auf der Grund­
lage der führenden Wirtschaften in der ersten Hallte 
Juli Eintagsseminare mit der Vorführung der Mecna- 
nislerung der Verladung, des Ausstreuens und der Zu­
führung der Düngemittel auf den Feldern durchzufüh­
ren. Es wurde empfohlen, die Zuführung von örtli­
chen Düngemitteln für Gemüse und Kartoffeln nicht 
weniger als 40 Tonnen pro Hektar, für die Getreide­
kulturen, den Mais und andere Kulturen — nicht we­
niger als 20 Tonnen pro Hektar zu sichern.

Den Gebietsverwaltungen Landwirtschaft wurde vor- 
gcschlzgen, zum I. Januar 1971 die Ergebnisse des 
Wettbewerbs zu verallgemeinern, dem Ministerium lür 
Landwirtschaft Materialien zur Prämierung der Sieger 
— Wirtschaftsleiter. Fachleute, Chefs der Trupps. Ar- 
bellsgnippen und Arbeiter der Sowchose—vorzulegen.

(KasTAG)

Sowjetunion und in Europa von 
Tschimkent. In der nächsten Zeit 
sollen noch zwei große chemi­
sche Betriebe gebaut werden.

Die Erfolge der ökonomischen 
Entwicklung der Republik sind 
unmittelbar mit der Verbesserung 
der Produktivkrâfleverteiiung, der 
Schaffung neuer, Produktionszwei 
ge, der Steigerung der Effektivität 
der Investitionen, der Bildung von 
territorialen Industriekomplexen ver­
bunden, die das Territorium eines 
oder einiger benachbarter Gebiete 
umfassen.

So entstehen in Weslkasachstan 
im Gebiet Gurjew Erdöl-, Gas- 
und chemische, im Gebiet Aktju­
binsk chemische HüttenindOstric- 
komplexe, in Ostkasachstan — ein 
Komplex der Metallurgie, der 
BuntmetaHe und Energetik, in 
Südkasachstan — ein großer Kom­
plex der chemischen Industrie 

• (Gebiete Tschimkent und Dsham- 
bul), in Nordkasachstan — ener­
getisch-chemisch und metallurgi­
sche sowie Maschinenbaukomplcxe 
(Gebiet Pawlodar). Auf dem Ter­
ritorium der Kasachischen SSR sol­
len 24 Industriezentren geschallen 
werden, von welchen 16 schon im 
Bau sind.

Die Produktionsbasis des Bau­
wesens entwickelt sich: In 
Tschimkent. Semipalalinsk, Kara­
ganda. Ust-Kamenogorsk, Temir­
tau; Pawlodar, Alma-Ata, Zelir-o- 
grad und anderen Städten arbei­
ten Betriebe, die Baumaterialien 
vieler Benennungen liefern.

Mit dem Wachstum der Produk­
tionsbasis hat sich auch das Lei­
stungsvermögen der Bauorganisa­
tionen bedeutend verstärkt In Ka­
sachstan sind die Bautrusts „So- 
kolowrudstroi". „Kasmetallurg- 
stroi", „Kasmedstroi". „Altaiswincz- 
stroi", „Tschimkentpromstroi" und 
andere durch ihre ersprießliche 
Tätigkeit bekannt geworden.

Groß ist der Beitrag der Bau-

Die Halle für Mctallkonstruktlo- 
nen des Akljiiblnskcr Reparatur­
werks für Selijlrfungsnnlagen hält 
im sozlallslfciclicn Wettbewerb den

Kasachischen SSRund 
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans,

Arbeiter in der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der Republik. Die 
Bauarbeiten wurden und werden 
oftmals unter schweren Bedingun­
gen wasserloser Wüsten, weit ent­
fernt von bewohnten Zentren, an­
geführt. Ein schlag'-ndes Beisp.el 
der heldenhafter. Arbeit der Bau­
arbeiter war die Errichtung des 
Bcrgbau-Melallurgickombinats in 
Balchasch in der Zeit der Vor­
kriegsfünfjahrpläne. Gegenwärtig 
wird unter schweren Bedingungen 
der Erdöl- und Gaskomplex auf 
Mangyschlak sowie der Ekibastuser 
Energickomplex gebaut, eine Reihe 
landwirtschaftlicher Geflügelzucht- 
komplexe, Elevatoren und Stallräu- 
me werden errichtet.

Die Errichtung de» Kanals Ir- 
tysch — Karaganda hat eine gro­
ße volkswirtschaftliche Bedeutung, 
er wird die Industrierayons und 
die Landwirtschaft Zcntralkasach- 
stans mit Wasser versorgen. Die 
Sowjetmenschen zwingen den 
mächtigen Irlysch in einer neuen 
Richtung zu fließen. Bald werden 
alljährlich 1 720 Millionen Kubik­
meter Irtyschwasser mit Hilfe von 
22 mächtigen Pumpstationen nm 
Kanal von 458 Kilometer Länge 
auf eine Höhe von 450 Meter ge­
hoben.

Die Erfahrungen des Aufbau« 
des Sozialismus in Sowjetkasach- 
stnn sind ein schlagendes Beispiel 
dafür, daß unter der Leitung der 
Kommunistischen Partei ein einst 
rückständiges Volk in kurzer Zeit 
sein Land in eine fortschrittliche 
Industrie- und hochkulturelle Re­
publik verwandelt hat.

S. CHATSCHATUROW. 
Vorsitzender des Staatlichen 
Komitees für Bauarbeiten 
beim Ministerrat der Kasa­
chischen SSR.

(KasTAG)

Vorsprung. Nicht wenig Anteil an 
diesem Sieg gehört auch dem 
Elektroschweißer Jakob Dlnlus.

Foto: D. NEUWIRT

Sowjetisch
jugoslawisches
Kommunique

Bei den Verhandlungen zwi­
schen den Regierungschefs der So­
wjetunion und Jugoslawiens A. N. 
Kossygin und Mitja Bibicic wur­
de die Entwicklung oer zweiseiti­
gen Beziehungen positiv einge­
schätzt und dem Bestreben beider 
Länder Ausdruck verliehen, auch 
in Zukunfl für die Erweiterung und 
Festigung der Zusammenarbeit, der 
Verständigung und der auf den 
Prinzipien der Belgrader Erklä­
rung von 1955 und anderer gerne n- 
samer Dokumente beruhenden 
freundschaftlichen Beziehungen zu 
wirken.

Im Kommunique über die Er­
gebnisse des UdSSR-Besuchs Je, 
Vorsitzenden des Bundescxekuf»- 
rats Jugoslawien., in der Zeit vnm 
24. bis 30. Juni heißt es. daß 
. das Bestehen einiger Meinungsver­
schiedenheiten in gewissen Fragen

Grußbotschaft des ZK der KPdSU
an japanische Kommunisten

außen- 
japa-

MOSKAU (TASS). Da., ZK der 
KPdSU bat eine Grußbotschaft an 
die Delegierten de, XI. Partei­
lag, der Kommunistischen Partei 
Japan, gerichtet.

Der Parteitag findet In einer 
Situation statt, die durch die Aus­
weitung der amerikanischen Ag­
gression In Südostaslen. durch die 
Festigung dc.s Militärbündnisses 
zwischen den USA und Japan, 
durch die Immer aktivere 
politische Expansion des _ . 
nlschen Imperialismus und durch 
das Wiederaufleben des Militaris­
mus In Japan gekennzeichnet ist.

„Heute, da die imperialistische 
Reaktion die Ideologischen Diver­
sionsakte gegen den Weltsozlalis- 
mus nnd die Internationale kom­
munistische Bewegung verstärkt, 
gewinnt der Kampf gegen Natlona-

Lage in Kambodscha
HANOI. In einem von 

VNA verbreiteten Kommunique 
über die Erfolge der patriotischen 
Streitkräfte Kambodschas in den 
letzten drei Monaten heißt es, daß 
die nationalen Befreit’ngskralte in 
dieser Periode 45 000 Soldaten der 
Arme: von Phnom Penh und etwa 
20 000 Soldaten der amerikanisenen 
und Saigoner Truppen außer Ge­
fecht gesetzt rund 300 Flugzeuge 
abgeschossen, 1 400 Militärfani- 
zeuge vernichtet 15 Kriegsboote in 
den Grund gebohrt und viel Waffen 
und Munition erbeutet haben.

PARIS. In einem Kommentar 
zu der Meldung über den Abzug 
der amerikanischen Landtruppen 
aus Kambodscha stellt die Zeitung 
„Humanite" fest daß dis «men- 
kanische Intervention in Kam­
bodscha ungeachtet der Schwierig­
keiten und erlittenen Verluste nicn’ 
ihr Ende findet Die USA — Lull­
waffen, dis der Zahl der Angriffe 
auf kambodschanische, Territorium 
nach in letzter Zeit den • eigenen 

der Entwicklung normaler und 
freundschaftlicher Bcziehun gen 
zwischen beiden Ländern nicht iiu 
Wege stehen darf.”

„Die Verhandlungspartner sind 
der Ansicht", heißt es in dem Kom­
munique. „daß in der gegenwärti­
gen internationalen Lage. die im­

re Aktivierung aller friedliebenden 
demokratischen und fortschrittli­
chen Kräfte notwendig ist, um den 
Kräften der Reaktion und Aggres­
sion eine Abfuhr zu erteilen und 
die Prinzipien der UNO-Charta so­
wie die Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz konsequent in die Tat 
umzusetzen. Die Kräf'e des Frie­
dens, Sozialismus und Fortschritt, 
beeinflussen in immer zunehmen­
dem Maße das gegenwärtige inter­
nationale Leben.”

Der Festigung des Friedens in 
Europa und der Entwicklung der 
Zusammenarbeit wäre die Einbe-

llsmus. Revisionismus. Opportunis­
mus und andere Abweichungen 
v om Marxismus-Leninismus. für 
die Reinheit unserer großen Lehre 
und für Ihre schöpferische An­
wendung anf die konkrete Wirk­
lichkeit _ - ”-J—
tung“. heißt es In der Grußbotschaft 
de« ZK der KPdSU.

Das Zentralkomitee verleiht sei­
ner Hoffnung Ausdruck, „daß die 
Beschlüsse de, XI. Parteitag, der 
Kommunistischen Partei Japan, 
der Einheit und Geschlossenheit 
der Internationalen kommunisti­
schen Bewegung, der Entwicklung 
und Festigung der Beziehungen 
zwischen der KPdSU und der KPJ 
auf der Grundlage des Marxis­
mus-Leninismus und des proleta­
rischen Internationalismus förder­
lich sein werden".

besondere Bcdcu-

Rekord geschlagen hat. wird ihre. 
Streifzüge fortsetzen. Sie wird 
weiterhin Zerstörungen bringen 
„Was den Effekt de.- amerikani­
schen Intervention antelangt, so 
hegt man im Pentagon schon jetzt 
in dieser Hinsicht kein: Illusionen”, 
betont die Zeitung. „Ihre Hauptfol­
ge besteht darin, daß die Operatio­
nen auf das ganze Territorium 
Indochinas ausgedehnt wurden und 
daß ein» neue Front entstanden ist 
Der Krieg griff auf gir.z Kambod­
scha über und verläuft nicht zu­
gunsten der proatr.erikanischen 
Kräfte.”

Gleich nach dem Abzug der 
USA-Truppen aus d':m kambod- 

' schanischen Gebiet, da, als „Fiscn- 
haken" bekannt ist, zerstäubten 
amerikanische Flugzeuge und Hub­
schrauber dort, vorwiegend über 
den Reisfeldern, Giftstoffe beson­
derer Art. Dies teilte AFP zufol­
ge ein Sprecher der amerikanischen 
Behörden in Saigon mit. In der 
Mitteilung wird festgestellt, daß dies 
ein sehr stabil »r Stoff ist der sei­
ne Wirkung 6 Monate lang be­

rufung einer gesamteuropäische!} 
Konferenz förderlich. Die Sowjet 
Union und Jugoslawien sind „zu 
dem Schluß gelangt, daß zur Zeit 
günstige Voraussetzungen dafür 
entstehen, die Vorbereitung einer 
gesamteuropäischen Staatenkonfe­
renz in praktische Bahnen zu len-

Im sowjetisch - jugoslawischen 
Kommunique wird auf die „wach­
sende Gefahr einer Verschlechte­
rung der Lage im Nahen Osten an- 
gesichts der andauernden Beset­
zung arabischer Territorien durch 
Israel und angesichts seiner Ag­
gressionsakte gegen arabische Län­
der und seiner Weigerung, die Re­
solution des Sicherheitsrates zu 
erfüllen."

..Die Seiten sprachen ihre tiefe 
Besorgnis über die andauernde 
amerikanische Aggression in Süd­
vietnam. über ihre Ausdehnung auf 
Kambodscha und über die Auswei­
tung der Kriegsoperationen in Laos 
aus. Die Seiten erklärten, daß sie 
dem heldenmütigen Volk Viet­
nams. den Völkern ganz Indochi­
nas. die um ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit ringen, auch io 
Zukunft jede erdenkliche Unter­
stützung erweisen werden.”

A. N. Kossygin nahm die Einla­
dung an. zu einem offiziellen Be­
such nach Jugoslawien zu kom­
men. Der Termin dieser Re-«e 
wird nachträglich vereinbart wer­
den.

(TASS)

UNO- 
Prinzipien 
achten

KAIRO. (TASS) Die Nationalver­
sammlung der VAR bekräftigt die 
Treue der Vereinigten Arabischen 
Republik zur UNO-Charta und 
fordert alle Staaten auf. die von 
dieser internationalen Organisation 
erarbeiteten Prinzipien zu respek­
tieren. heißt es in einer Resolution 
der Nationalversammlung zum 25. 
Jahrestag der UNO-Charta.

Die Resolution enthält einen Ap­
pell an die Parlamente aller Län­
der der Welt Israel unter Druck zu 
setzen, um es zur Achtung der 
Beschlüsse der UNO zu zwingen, 
die unter anderem den Abzug der 
israelischen Truppen aus den bei 
der Aggression von 1967 besetzten 
arabischen Gebieten vorsehen.

wahrt. Ein amerikanischer Offizier 
fügte ergänzend hinzu, daß man 
jetzt im Gebiet „Fischhaken” nur 
mit Gasmasken leben kann.

LONDON. Den amerikanischen 
Landtruppan, die das Territorium 
Kambodschas geräumt haben, fah­
ren Kolonnen von Lastkraftwagen 
und fliegen Transportflugzeuge mit 
Waffen und Munition entgegen, 
drohend ziehen strategische Bom­
ber vom Typ „B-52" dahin, die ih­
re Angriffe auf Gebiete im Innern 
des Landes fortsetzen. Wie Reuter 
meldet, trafen 40 Lastkraftwagen 
mit Schußwaffen in Phnom Penh ein. 
Transportflugzeuge brachten am 
gleichen Tage Waffen auch nach 
Poche tong.

Der Reuter-Korrespondent be­
richtet dann, daß am 29. Juni Artil­
lerieschüsse nur 4 Kilometer von 
Phnom Penh entfernt zu hören wa­
ren. Nach wie vor w rd erbittert 
bei Longvek gekämpft, wo sich 
das größte Waffen- und Munition.s- 
depot des Landes befindet sowie 
bei Phnom Krom, nördlich der 
Hauptstadt

(TASS)

Für weitere 
Entwicklung 
der
Zusammen­
arbeit

MOSKAU. (TASS). Im Kreml 
fanden am 30. Juni Verhandlun­
gen zwischen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU L. I. Breshnew, 
dem Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
N. V. Podgorny, dem Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin und dem Präsidenten 
und Premierminister der VAR. dem 
Vorsitzenden der Arabischen So­
zialistischen Union Gamal Abdel 
Nasser statt.

Bei den Verhandlungen, die in 
einer Atmosphäre der Herzlich­
keit und völligen Übereinstimmung 
der Ansichten verliefen, wurden 
Fragen der weiteren Entwicklung 
und Festigung der Zusammenar­
beit auf allen Gebieten zwischen 
der Sowjetunion und der Vereinig­
ten Arabischen Republik bespro­
chen.

Es wurden allseitig Meinungen 
über die Lage im Nahen Osten aus.- 
getauscht im Hinbli^juf die an­
dauernden AggresnonMcbritte Is­
raels und auf seine Weigerung die 
Resolution des Sicherheitsräte« 
vom 22. November 1967 zu erfül­
len. Auch einige andere wichtige 
Probleme der gegenwärtigen inter­
nationalen Lage wurden erörtert.

Die Verhandlungen wurden fort­
gesetzt 

• • •

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und die Regie­
rung der UdSSR gaben am 30. Juni 
in Moskau ein Essen für den Prä­
sidenten der Vereinigten Arabischen 
Republik. Gamal Abdel Nasser. Am 
Essen nahmen die ägyptischen 
Staatsmänner, die Nasser bei seiner 
UdSSR-Reise begleiten, teil. Sowje­
tischerseits waren N. V. Podgorny. 
A. N. Kossygin und andere sowje­
tische führende Persönlichkeiten 
anwesend.

• • •
Der Präsident und Premiermini­

ster der VAR Gamal Abdel Nasser 
legte am 30. Juni am Lentn-Mau- 
soleum einen Kranz nieder. Auf 
der Schleife de, Kranze, lautet die 
Aufschrift: ..Dem großen Lenin 
vom Präsidenten der VAR Gamal 
Abdel Nasser."

Mit einer Schweigeirinute ehrte 
das Oberhaupt des freundschaftli­
chen Staates das Andenken des Be­
gründers der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und der 
Sowejtregierung.

Aueh am Grab des Unbekannten 
Soldaten an der Krenilmauer legte 
Gamal Abdel Nasser einen Kran» 
nieder.

Kurs auf
Fortsetzung 
der Aggression

NEW YORK. (TASS). Dk sM- 
vietnamesischen Marionettcntrup- 
pen werden mit systematischer 
amerikanischer Militärhilfe die 
Operationen auf kambodschani­
schem Territorium fortsetzen. Das 
gab USA-Außenminister Rogers am 
30. Juni auf einer nationalen Kon­
ferenz von Redakteuren der Zei­
tungen und des Rundfunkes in San 
Francisco bekannt.

Rogers erklärte zum ersten Mal 
offiziell, daß an den Kampiopera- 
tionen auf kambodschanischem Ter­
ritorium neben Truppen des Saigo- 
ner Regimes auch Streitkräfte 
Thailands, des USA-Partners in 
den aggressiven Militärblocks in 
Asien, teilnahmen werden.

Amerikanische Nachrichtenagen­
turen verweisen In diesem Zusam­
menhang darauf. a»ß zwischen 
Washington und Bangkok ei'.e 
Vereinbarung üb»r die Besoldu-g 
der thailändischen Mordbrenner 
durch die Vereinigten Staaten in 
Kambodscha erzielt wurde.
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Den
Kinderschuhen 
entwachsen

An der deutschen philologischen 
Abteilung der Koklschetswer Hoch­
schule studieren zur Zeit über 
330 Studenten; von ihnen sind hui- 
dertfünfzig Fernstudenten. Das 
ist die größte Abteilung dieses Pro­
fils in der Sowjetunion. Der Lehr- 

I stuhl für Deutsch und deutsche Li­
teratur bildet Lehrer für den mut­
tersprachlichen Deutschunterricht 
heran. Wie bekannt, mangsft et 
sehr an solchen Lehrkräften. D.e 
Abteilung schickt in diesem J».ir 
ihre ersten Abgänger in die Schu­
len, wo Deutscn als Muttersprache 
unterrichtet wird. Hoffentlich wird 
man sie an Ort und Stelle gut 
aufnehmen. Es sind alles n.oen 
junge Leute, aber bei weitem kein 
grünes Gewächs, obwohl- es ihnen 
noch an pädagogischen Erfahrun­
gen gebricht Dafür aber hat sie 
unser Lehrstuhl mit gediegenen 
sprachlichen, und methodiscieri 
Kenntnissen ausgerüstet, was ment 
von geringerer Bedejtung für Sie 
in ihrer künftigen Arbeit Ist

Unsere Abteilung besteht also 
schon vier Jahre. D.e unermüdli­
chen Enthusiasten dieser Abtei­
lung sind Reinhold Leis, Willi 
Beiz, Viktor Kraft, Tamara Gustap 
und viele andere. Diese Menscncn 
setzen all ihr Wisse.) und Könne-) 
ein. Es sind diejenigen, die den 
Grundstein dieser Abteilung '.eg­
ten und das Geoäudc dizser Abtei­
lung bis unters Dach gebaut na­
ben. Sie beschritten etn fast un­
bekanntes Gebiet, aber sie schrei­
ten vor den Schwierigkeiten, di: 
immer wieder auftauchten, nicht 
zurück. Es ist auch neutc noci 
schwer, an dieser Abteilung ziT ar­
beiten, well es noch kein speziel­
les Lehrprogramm gibt, wie e» die 
anderen Fachrichtungen haben. 
Auch haben die Lehre: dieser Ab­
teilung kerne geeigneten Lehrbü­
cher. Das Bemühen und die Er­
fahrung unserer Lehrer ist die ein­
zige Garantie, daß alles gut gensn 
wird. Ein Lehrprogramm und pas­
sende Lehrbücher müssen aoer 
doch sein Das ist ja sslbstvar- 
ständlich. und ich brauche gar 
nicht von der Notwendigkeit der 
letzteren zu schreiben. Müßte die­
ses Problem nicht mal endgültig 
gelöst werden? Wir könnten uns 
vlellsicht selbst dranmachen, wenn 
uns das vom Bildungsministerium 
der Kasachischen SSR an ver­
traut würde Man trägt bei uns im­

Gegen revisionistische Strömungen
Unsere Partei, die eine konse­

quente Leninsche Politik durch­
führt. ist immer entschieden gegen 
verschiedene revisionistische Strö­
mungen, nntipnrleiliche Fraktionen 
und Blocks aulgetreten. Von wichti­
ger Bedeutung für den Sieg der 
Leninschen Generallinie der Par­
tei war die Zerschlagung des Trotz­
kismus, dieser gefährlichen, mit 
„linken" Phrasen getarnten Abart 
des Opportunismus.

Die imperialistische Bourgeoisie 
nützt den Trotzkismus in ihrem 
ideologischen und politischen Kampf 
gegen die Kräfte des Friedens, der 
Demokratie und des Sozialismus 
aktiv aus. Um so mehr, da in 
letzter Zeit in einigen Ländern eine 
gewisse Belebung in der Tätigkeit 
der Trotzkisten zu verzeichnen ist: 
es sind neue trotzkistische Gruppie­
rungen entstanden, man macht 
Versuche, die sogenannte IV. (trotz- 
kistischc) Internationale zu galva­
nisieren. Die Vertreter des Anti- 
kommunismu» sind bestrebt, den 
Trotzkismus als .fünfte Kolonne" 
im Kampf gegen die Arbeiter- und 
die kommunistische Bewegung au’- 
zunulzen Zu diesem Zweck wird 
die Geschichte de« Kampfes der 
KPdSU gegen den Trotzkismus grob 
und absichtlich entstellt. Solche. ‘ 
Dicht unbekannte Geschichtsfäl­
scher wie L. Schapiro, G. Brahm. 
I Deitscher erklären sogar, der 
Trotzkismus sei... kein Feind des 
Leninismus!!).

Wenden wir uns den Tatsachen 
aus der Geschichte unserer Partei 
zu. Der Beginn des Kampfes der 
Partei gegen den Trotzkismus gehl 
bis auf den 11. Kongreß der 
RSDAP zurück. Nach der Idee Lo- 
nins sollte unsere Partei zur 
Avantgarde des Proletariat», zu sei­
nem organisierten Trupp, zur höch­
sten Form einer politischen Organi­
sation, zu einer mit fortschrittli­
cher Theorie ausgerüsteten Partei 
neuen Typs werden.

An diese Fragen ging Trotzki vom 
menschewistischen Standpunkt her- 
an. Zusammen mit anderen Oppor­
tunisten zog er gegen Lenin zu Fel­
de. erstrebte die Schaffung einer 
Partei der sozialen Reformen. em-r 
formlosen Organisation, die unfähig 
war. die Massen zu leiten. Da« 
war kein zufällige« Auftreten. Wie 
die spätere Erfahrung zeigte, war 
für den Trotzkismus — den Wort­
führer der Ideologie der Kleinbour­
geoisie — die Ansicht charakteri­
stisch, die Partei als etn Konglome­
rat von Fraktion« und Gruppierun­
gen. als eine Art Diskussionsklub 
zu betrachten, der die eiserne pro­
letarische Disziplin scheut.

Der Leninschen Schlußfolgerung 
von der Hegemonie des Proletariat» 
in der bürgerlich-demokratischen 
Revolution, »teilten die Trotzkisten 
die sogenannte Theorie von der 
„permanenten Revolution" gegen­
über. Ihr Wasen bestand io der 

mer noch die. russische Sprache 
vor. obwohl das nicht notwendig 
ist da unsere Studenten da» Rus­
sisch nicht schlechter beherrschen 
als die Studenten der »oder in Ab­
teilungen.

Neulich fand die letzte Sitzung 
unseres Lehrstuhls in diesen) Stu­
dienjahr statt. In dieser Sitzung 
wurden die Ergebnisse d:r eben 
«ergangenen Prüfungssesséon ein­
gehend besprochen. Obwohl die 
Zahl der guten und ausgezeichne­
ten Noten sehr groß ist. sind unse­
re Lehrer nicht ganz zufrieden. 
So sind sic halt, unsere Lehrer. Sie 
lieben ihre Arbeit über alles. Und 
sie wissen, di* Noten entscheiden 
nicht alles. Nach den Rechen­
schaftsberichten der Oberlehrer al­
ler vier Studienjahre ergriffen die 
anderen Lehrer das Wort. So 
sagte Eugen Agapow, ihm wäre in 
der Prüfung aufgefallcn, daß nicn* 
alle Studenten aus dem Stegreif 
zu einem unvorbereiteten Thema 
frei sprachen können. Es wu'de 
von anderen Lehrern festgestellt, 
daß das leider der Wirklichkeit 
entspricht, daß es sich aber nur 
auf einzelne Studenten bezieht, die 
schlecht vorbereitet sind. Viktor 
Kraft meinte, daß manche Studen­
ten des zweiten Studienjahres du 
grammatikalischen Termini o.'t
falsch gebrauchen. Also, daran
muß noch geschliffen werden. In ' 
der Sitzung wurde auch davon ge­
sprochen. daß Studenten, die frü­
her schwache Kenntnisse hatten, 
große Fortschritte gemacht haben. 
Das sind t. Warschawskaja aus 
dem dritten Studienjahr. A. 
Schwarz aus dem zweiten, W. An­
toni und E. Stebner aus dem er­
sten und viele andere.

Die Resultats des ersten Stu­
dienjahres wurden gesondert be­
sprochen. Denn im ersten und 
zweiten Semester wird das Funda­
ment gelegt, worauf dann gebaut 
wird. Die Aufgabe und die Verant­
wortung sind im ersten Studien­
jahr die allergrößten. Deswegen 
arbeiten hier Lehrer mit großen 
Erfahrungen und besonderem 
Feingefühl. Menschen, die es ver­
stehen. mit den jungen Leuten, dje 
erst vor kurzem die Schulbank 
drückten, taktvoll umzugrtw, 

sozialistischen

der Arbeiter-

menschewistischen Verneinung der 
Rolle der Bauernschaft als einer re­
volutionären Kraft, in der Vernei­
nung der Möglichkeit für das Pro­
letariat, in der Person der revolu­
tionären Bauernschaft einen Ver­
bündeten zu gewinnen. Trotzki 
behauptete, daß die Arbeiterklasse 
im Laufe der Revolution feindselig« 
Zusammenstöße mit den breiten 
Massen der Bauernschaft haben 
werde, und daß nur bei direkter 
staatlicher Unterstützung seitens 
des Proletariats von Westeuropa 
(nach dem es an die Macht gekom­
men sei), die Proletarier unseres 
Landes sich gegen die Kräfte der 
Konterrevolution behaupten könn­
ten. Trotzki trat gegen die Lenin­
sche Schlußfolgerung vom Hinüber­
wachsen der bürgerlich-demokrati­
schen in die sozialistische Revolu­
tion auf.

Lenin wie« darauf hin, daß es 
für Trotzki kennzeichnend ist. „dsß 
er den bürgerlichen Charakter der 
Revolution ignoriert, daß er hin­
sichtlich der Frage des Übergang« 
von dieser zur sozialistischen Re­
volution keine klare Vorstellung 
hat." (Ges. Werke. B. 15, S. 371. 
deutsch). Die Trotzkisten betrachte­
ten die werktätige Bauernschaft als 
einen Feind der 
Umwandlungen und glaubten auch 
nicht an die Kraft J— 
klasse Rußlands.

In den Jahren der Reaktion und 
dann auch in der Periode des 
neuen revolutionären Aufschwung« 
halfen die Trotzkisten, bestrebt, die 
Arbeiterbewegung zu desorganisie­
ren. den Liquidatoren. Gleichzeitig 
unterstützten sie die Otsowislen 
(Abberufer). Die Trotzkisten ver­
suchten, ihre opportunistische Linie 
durch die Losung von Ihrer nichf- 
fraklionären Stellung mit falschen 
Phrasen von der „Einheit" zu tar­
nen. Gerade um diese Zeit nannte 
Lenin Trotzki einen „Judas". „Trotz­
ki ist wie der schuftigste Karrie­
rist und Fraktionär aufgetreten.. 
Schwätzt von der Partei und han­
delt schlechter als alle anderen 
Fraktionäre." (Ges. Werke, B. 41, 
S. 188. nus.).

In den Jahren des ersten Welt­
krieges verfochten die Trotzkisten 
die Einheit mit den Sozialchau- 
vinislen, kämpften erbittert gegen 
die revolutionären Leninschen Lo­
sungen über die Verwandlung des 
imperialistischen Krieges in einen 
Bürgerkrieg, über die Niederlage 
der imperialistischen Regierung de» 
eigenen Landes.

Wo Trotzki auch auflaueht«, Im­
mer und überall half er Opportunist! 
sehen Elementen. So tret er. als er 
1916 in die USA kam, für die Un­
terstützung des rechten Flügels der 
in New York erscheinenden Zeitung 
.„Nowy rqir" auf. Lenin schrieb 
damals, In einem Brief an 1. Ar­
mand mit Empörung:

„...Und dieser Schuft hat sofort

Manschen, die eg verstehen. zu he’- 
fen. die Schwierigkeiten im ersten 
Studienjahr - zu überwinden. Das 
verstrfit bei weitem nicht Jeder 
Elvira Keil. Lydia Reisch. David 
Mieter und Wladimir Ryschow vei- 
siehen es. Nur ein Student von 50 
ist in der Prüfung durchgefallcn, 
d«e anderen haben gut abgeschnit- 
ten: 16 ausgezeichnate, 20 gute 
Noten. Es Ut noch nicht lang: 
her. da kannten diese Studenten 
kaum schreiben und lesen. Jstzt 
aber ist ein fließendes Lesen m t 
einer korrektsn Aussprache, ssrr.f 
gute Sprechfertigkeiten, fehlcrlracs 
Schreiben im ersten Studienjahr 
zur selbstverständlichen Norm ge­
worden. Aueh vieles andere noch 
haben die Studenten des ersten 
Studienjahres gelernt. Alles das 
ist das Verdienst unserer Lehrer, 
die mit ihnen arbeiten.

Der Lehrstuhl wies aber auch 
auf die Mängel hin, die es im er­
sten Studienjahr noco zu überwin­
den gilt. Auf der Ehehe der Gram­
matik muß eine vollkommene prak­
tische Verwendung von Regeln wie 
Pluralbildung. Deklination der 
Adjektive u. a. m. erreicht werden. 
Auf der Ebene der Lexik ist das 
der Gebrauch von Wörtern u»d 
Wendungen, die der Student rich­
tig in den Kontext ehtzusptetet 
hat. Auch in der Phonetik gab es 
was auszusetzen. Hier muß be­
sonders das richtige Lesen von 
Fremdwörtern, die Wortbetonung 
und die Satzmelodik fortgesetzt 
werden.

Es wäre falsch zu glauben, daß 
das fleißige und pflichtbewußte Stu­
dium unserer Studenten von selbst 
kam:. Das Rektorat. Dekanat, die 
Komsomol- und Parteiorganisataon 
helfen unseren Lehrern, die Stu­
denten zu hohen Leistungen zu 
organisieren.

Laienkunst, Sport Wandzeitun­
gen helfen uns. ein festes Kollek­
tiv zu bilden. W. Wernik und W. 
Fausel sind unsere besten Sport­
ler, M. Lieder und E. Pinnecker 
geben die Zeitungen .Jugend“ und 
„Philologe“ heraus. In den Grup- » 
pen wurden wöchentlich Politin­
formationen durchgeführt. Jede 
Gruppe wollte die beste sein.

Zum 100. Jubiläum von W. I.
Lenin und zum 50. Jahrestag So­
wjetkasachstans wurden von den 
Studenten eins Reihs von Berich­
ten gehalten: „Lenin und Kasach­
stan" (A. Riemer, R. Franz), „Le­
nin in Deutschland" (F. Schäfer). 
„Revolutionäre Geschichte dar 
Stadt Koktschetaw" (W. Wernik) 
und viele anders.

W. MANGOLD.
Oberlehrer 

Koktschetaw 

gemeinsame Sache gemacht mit dem 
reehteH Flügel des „Nowy m<r" 
gegen die Zimmcrwaldleulc! Da 
haben Sie es!! Das ist Trotzki!! Er 
bleibt sich immer gleich: voller 
Winkelzüge, ein Gauner, spielt sich 
als Linker auf und hilft den Rech­
ten, solange er nur kann..." (Ges. 
Werke, B. 35, S. 265, deutsch).

Vom Standpunkt der kautskiani- 
schen Theorie des „Ultraimperialis- 
mus" auftretend, verneinten dis 
Trotzkisten die Wirkung des Geset­
zes der Ungleichmäßigkeit der öko­
nomischen und politischen Ent­
wicklung des Kapitalismus in der 
Epoche des Imperialismus, die Le­
ninsche Schlußfolgerung von der 
Möglichkeit des Sieges des Sozia­
lismus anfänglich in nicht vielen 
Ländern oder sogar in einem, ein­
zeln genommenen kapitalistischen 
Land. In der Oktoberperiode ver­
suchte Trozki den Beginn des be­
waffneten Aufstandes hinauszuschic- 
ben. Konstitutionelle Illusion-n 
säend, rief er dazu auf. den Auf- 
stand für den Tag der 
Eröffnung de« II. Allrussischen 
Sowjetkongresses festzusetzen, 
was faktisch zum Scheitern des 
Aufstandes führen mußte. Die 
Trozkisten traten aueh bei der Un­
terzeichnung des Brester Friedens 
gegen die Leninsche Linie auf.

Eine neue, offene Attacke gegen 
die Leninsche Generallinie der Par- 
tei unternahmen die Trozkisten En­
de 1920 — Anfang 1921, während 
des Übergangs des Sowjetlande« 
vom Krieg zum friedlichen wirt­
schaftlichen Aufbau. Trotzki stcllts 
die Losung von der „Durchrütte- 
lung" der Gewerkschaften, ihrer 
Verstaatlichung. vom „Anziehen 
der Schrauben" usw. auf. Die 
Trotzkisten traten für die Militari­
sierung der Arbeit, für die Benut­
zung von Zwangsmethoden ein.

Der X. Parteitag, der unter der 
unmittelbaren Leitung W. I. Le­
nins arbeitete, machte den fraktio- 
nären Handlungen der Oppositiona- 
re entschlossen ein Ende und ent­
larvte ihre Plattform. Der Partei­
tag nahm eine Resolution über 
„Die Einheit der Partei" an, die 
von Lenin geschrieben worden wer 
und die eine außerordentlich wich­
tige Rolle im Kampf gegen die 
Trotzkisten und anderen anti­
parteilichen Gruppen gespielt hat.

In den folgenden Jahren, al.« da« 
f-end mit ernsten wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten zu tun hatte, ver­
suchten die Trotzkisten, der 
tei eine Politik aufzudrängen, 
die Sache des sozialistischen

. di» 
len Auf­

bau» zugrunde richten konnte. Sie 
forderten Erhöhung der Preis« suf 
Indiistriewartn, was unter den Be­
dingungen der damals vorhandenen 
„Absatzkrise'' der Industrieprodukte 
für di« Entwicklung der Ökonomik 

'des Landes besonders gefährlich 
war. das Bündnis der Arbeiterklas­
se mit der Bauernschaft zu unter-

Wenn es von innen
„Vetter Gräb, leh habe einen Ro­

tor gebracht". rief der Schofför 
in die kleine Werkhalle hinein und 
machte Anstalten, tu verschwinden.

„Einen Augenblick”, sagte der Al­
te. „Ich mu8 mir deinen Rotor erst 
mal ansehen." Jefit gibfs was’, 
fuhr es dem jungen .Mann unwill­
kürlich durch den Kopf, er ahnte 
nicht« Gutes. Der Iwan Andreje­
witsch läßt sich keinen Bären auf 
binden...

„Schau mal da rein. Pctja". sag­
te Gräb, als er das Gehäus geöffnet 
hatte, ..»Iles ist zermahlt Wie konn­
te das kommen?" K. wurde rot wie 
ein ertappter kleiner Junge, der ei­
nen Streich vollbracht hat. „Wenn 
du aber das Lager von Zeit zu Zelt 
geölt hättest, könntest du heule 
noch fahren."

„Man verspricht mir einen neu­
en. Vetter Grab“, sagte K„ mehr um 
sich zu beruhigen, als dem Alten 
zu antworten. Das war aber 01 ins 
Feuer gegossen.

„Freilich, aber da müssen wir 
immer wieder blechen“, sagte dar 
Alte erregt, „wenn du aber diesen 
da nicht zugrunde gerichtet hättest, 
wären wir nm einen Rotor rei­
cher...“ _

„Sie müssen mir verzeihen. Vei­
ler Gräb. ich werde mir das mer­
ken.“

graben drohte. Andererseits arbeite­
ten die Trotzkisten auf die Liquidie- 
iung des staatlichen Außenhandels­
monopols hin. auf den unbe­
schränkten und nichtregulierten Im­
port ausländischer Waren, was zur 
ökonomischen Abhängigkeit von den 
kapitalistischen Staaten geführt häl-

„Nach dem Tode Lenins", heißt 
es in den Thesen des ZK der 
KPdSU, „verstärkten sich beson­
ders die Attacken der trotzkish- 
srhen Opposition auf die Partei, 
auf das Leninsche-ideologische Er­
be. Sie erhielten die lärmende Bil­
ligung und Unterstützung direkter 
Feinde der Sowjetmacht und fielen 
zeitlich mit den Attnken der aggres­
siven Kräfte der kapitalistischen 
Umgebung zusammen. Im Endergeb­
nis gerieten die Trotzkisten auf den 
Weg der Konterrevolution und des 
Antisowjetismus."

In Betracht ziehend, daß die 
trotzkistische Opposition den Weg 
der antiparteilichen und antisowje­
tischen Tätigkeit beschritten hatte, 
den Weg der Kapitulation vor den 
Kräften der internationalen und ein­
heimischen Bourgeoisie, erklärte 
der XV. Parteitag der KPdSU (B) 
die Zugehörigkeit zur trotzkistischen 
Opposition und die Propaganda ih­
rer Ansichten als unvereinbar mit 
der Mitgliedschaft in den Reihen 
der Partei und schloß ihre aktivsten 
Teilnehmer aus der Partei aus. Der 
ärgste Feind des Leninismus, Trotz­
ki. wurde seiner antisowjetischen 
Tätigkeit wegen des Landes ver­
wiesen.

Doch aueh Im Ausland setzte er 
den Kampf gegen die Sowjetunion 
fort. In den trotzkistischen Drucker­
zeugnissen, die im Ausland erschie­
nen, wurdet) die Politik der sowjeti­
schen Industrialisierung unseres 
Landes, die Kollektivierung der Land- 
wirtschaft, die Erfolge im kulturel­
len Aufbau verleumdet und geleug­
net. Die Trotzkisten riefen zur 
Schaffung illegaler antisowjetischer 
Organisationen auf. hofften auf die 
Niederlage der Sowjetunion fm 
Krieg gegen Hitlerdeutschland.

Die trotzkistischen Konzeptionen, 
welche die Möglichkeit des Aufbaus 
des Sozialismus in der UdSSR ver­
neinten, erlitten ein völliges Fias­
ko. Die ideologische und organisato­
rische Zerschlagung der Trotzki­
sten, wie auch der anderen antile- 
ninschen Gruppen war von großer 
Bedeutung, denn ohne dies war es 
nicht möglich, den Sieg der Politik 
der sozialistischen Industrialisie­
rung de.« Landes zu sichern, die 
Landwirtschaft auf sozialistischer 
Grundlage umzugestaltcn. Der So­
zialismus hat in unserem Land» 
vollständig und endgültig gesiegt.

Jedoch die heutigen Trotzkisten, 
die in einigen Ländern ihr Wasen 
treiben, geben ihre Ausfälle grgen 
die Sowjetunion nicht auf. Ein 
charakteristisches Merkmal der

..Das ist eine andere Sache“, 
meinte Gräb schon versöhnlicher, 
„übrigens habe ich einen Rotor; 
geh su Juri Prokofjewitsch (ge­
meint ist der Werkslattleiteri und 
laß dir eine Order geben." K. war 
zufrieden, auch Johannes Gräb, der 
Elektroschloasermeister, weil seine 
Worte auf den jungen Mann an­
scheinend Eindruck gemacht hatten.

Johannes Gräb ist seit dreißig 
Jahren Mitglied der Kommunisti­
schen Partei und hat sein Leben 
lang mit Menschen zu tun gehabt, 
liebt es. mit ihnen zu sprechen, er­
kundigt sich nach ihrem Wohlerge­
hen und, man braucht kein Hehl 
daraus zu machen, belehrt sie auch 
gern, wenn cs gerade nötig Ist. 
Gräb stand sechs Jahre an - der 
Spitze der Gewerkschaft und acht 
Jahre war er Deputierter des Dorf­
sowjets. Jetzt ist er Mitglied des Ta- 
ranowskojer Rayonkomitces für 
Volkskotrirolle und Vorsitzender 
der Kommission für Minderjährige. 
AH diese ehrenamtlichen Pflichten 
sind für einen Kommunisten ebenso 
verantwortlich wie kompliziert. Was 
hat ein Volkskontrolleur nicht al­
les zu tun! Auch mit den Halb­
wüchsigen ist cs manchmal kein 
Honiglecken—

„Genosse Johannes Gräb ist ei­
ner unserer ältesten Kommunisten",

Neotrotzkisten sowie auch anderer 
zügelloser Feinde des Sozialismus 
ist der Erzantisowjetismus. Die reel­
len Errungenschaften des Weltso­
zialismus abstreitend, da« Wesen 
des sozialistischen Weltsystems ent­
stellend, schwätzen sie hartnäckig 
von einer „Deformation" und „Bü­
rokratisierung" der sozialistischen 
Länder. Das wellweite System dc« 
Sozialismus ist da« Hauptobjekt 
ihrer verleumderischen Angriffe.

Die letzten Jahre beweisen über­
zeugend, daß die Revisionisten al­
ler Schattierungen, insbesondere die 
Maoisten, gern die trotzkistischen 
Idecchen in ihrer Wühltätigkeit ge­
gen die Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft ausnützen.

Der Maoismus stellt ein zusam 
mrngcstückeltes Gemisch der ver­
schiedensten kleinbürgerlichen und 
opportunistischen Ansichten, darun­
ter auch des Trotzkismus dar. Dia 
Maoisten lehnen die Politik der 
friedlichen Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher sozialer Ord­
nung ab, propagieren die „Theorie" 
de.« Exports der Revolution, lob­
preisen das trotzkistische Dogma 
darüber, daß der Krieg angeblich 
die „Mutter der Revolution", der 
„Beschleuniger" ^es weltweiten re­
volutionären Prozesses sei. Sie ver­
teidigen — was besonders an der 
Praxis der Tätigkeit der gegenwär 
tigen Pekinger Leiter zu sehen ist 
— die militärischen Zwangsmetho- 
drn in der Leitung der Massen, die 
weitgehende Verwirklichung der 
Militarisierung der Partei, des Staa­
tes, der gesellschaftlichen Organisa­
tionen.

Im Einvernehmen mit den im­
perialistischen Kreisen sind die Neo­
trotzkisten und „linken" Abenteurer 
bestrebt, die Einheit der weltweiten 
Befreiungsbewegung zu spalten. Auf 
nationalistischen Tendenzen spie­
lend, die wirkliche Rolle des Welt­
systems des Sozialismus und der 
Arbeiterbewegung im Kampf gegen 
den Imperialismus verzerrend, stel­
len sie die nationale Befreiungsbe­
wegung den anderen revolutionä­
ren Strömungen der Gegenwart ge­
genüber. Die Neotrotzkisten treten 
gegen die Schaffung einer breiten 
nnlimonopolisti.schen Front In den 
kapitalistischen Ländern auf.

Wie im Dokument der intemalio- 
nalen Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien hervor­
gehoben wurde, ist der Kampf gegen 
den Revisionismus, Dogmatismus 
und das linksscktantischc Abenteu 
rertum eine wichtige Aufgabe der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien.

Bei der Entlarvung des .linken" 
Opportunismus berücksichtigen die 
kommunistischen nnd Arbeiterpar­
teien die reichen Erfahrungen de» 
Kampfes der KPdSU gegen den 
Trotzkismus und andere Arten de.« 
Opportunismus.

J. WOSKRESSENSKI. 
Doktor 

der Geschichtswissenschaften 
Pressebüro der „Prawda“

kommt...
sagte der Parteiorganisator der 
Werkstatt Alexander Reich, „und 
wir machen alle bei ihm Schule. 
Er ist vor allem ein vorbildlich-r 
Arbeiter. Durch seine Hände geht 
die ganze elektrische Einrichtung 
der Wirtschaft. Während der Feld­
arbeiten erscheint er bald hier, bald 
dort auf dem Acker, denn nieht je­
der Mechanisator wird ohne seine 
Hilfe mit der Elcktroapparalur fer­
tig. Viel Mühe und Aufmerksamkeit 
schenkt Gräb der Erziehung unse­
rer Belegschaft, besonders der 
Jugend “

Es gibt selten eine Elternver­
sammlung. an der Johannes Gräb 
nicht aktiv beteiligt wäre. Als Vor­
sitzender der Kommission für Min­
derjährige beim Dorfsowjet hat er 
Gelegenheit, gar manches zu erfah­
ren und in sein Blickfeld zu neh­
men. Dann bringt er es zur Spra­
che, wo ee ihm angebracht er­
scheint: in Eltemversammlungcn. 
im Eltcrnkomitee oder in der Par- 
leiversammlung des Sowchos.

...Einmal kam der Bezirksmilizio­
när zu Iwan Andrejewitsch und 
weihte ihn in seine Besorgnisse ein. 
Er beobachtete schon eine Zeitlang 
eine kleine Gruppe von Halbwüch­
sigen, die zwar noch nichts Gesetz­
widriges getan hatten. sagte- er. 
aber man müsse sie unter die Fit-

GEBIET R0WN0. 19 Jahre lei­
tet Antonina Fjodorowna Glad- 
schuk die Rübenzüchlcrgruppe Im 
Kolchos „Leninsk! scbljach", Ray­
on Mlinow. Im vorigen Jahr hat 
sie 400 Zentner Rüben je Hektar 
erzielt.

Für gute Arbeit wurde sie mit 
dem Titel „Held der sozialistischen 
Arbeit" ausgezeichnet, zweimal wur­
de sie zur Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR gewählt. 
Sie war auch Delegierte des XXIII. 
Parteitags und des III. Unions- 
kongresses der Kolchosbauern.

Vor kurzem wurde sie wieder 
zur Deputierten des Obersten So­
wjets der UdSSR gewählt.

UNSER BILD: A. F. Gladsehuk 
mit den Schülern der Mittelschule 
von Knjaginino.

Foto: P. Sdorowllo 
(TASS)

Wer belohnt
eine kluge Frage?

5 300 Delegierte nnd Gäste nahmen an dem VIT. Pädagogischen Kon­
greß der DDR feil. Mit dem Titel „Held der Arbeit” wurde unter vielen 
Mhrern Obcrstudlenrnt Gerlinde Wöllner, Verdiente Lehrerin des Volke«, 
von der Oberschule „Geschwister Schall“ In Freiberg ausgezeichnet. Hier 
bringen wir Auszüge aus Ihrem Dlsknvslonsbeltrag, der unsere Leser in­
teressieren dürfte.

Wir konnten in den letzten Mo­
naten feststellen, daß jene Kollegen 
die besten Bildung«- und Erzie­
hungsergebnisse erreichen, die die 
Schüler durch Impulse, Denkanstö­
ße. Variantenvorstöße aktivieren, 
die solide Kenntnisse und ein ho­
hes Wissen von ihren Schülern 
verlangen und gleichzeitig von 
der Zielstellung ausgehen, den mit- 
planenden, mitarbeitenden und mit- 
r< gierenden Staatsbürger zu er­
ziehen. Ich hatte cs mir zunächst 
leichter vorgcstcllt. die Schüler zu 
dieser Mitarbeit auf höherem 
Niveau zu befähigen. Während sie 
im Pionier- und Jucendverband 
schon frühzeitig Selbständigkeit 
außerhalb des Unterrichts gelernt 
haben, ist cs für sie noch unge­
wohnt, in der Abiturstufc zu wirk­
lichen Mitgestaltern des Unterrieht« 
zu werden. Ein Schüler sagte mir: 
„Wir gehen jetzt fast elf Jahre zur 
Schule und haben uns daran ge­
wöhnt, im Unterricht das auszu­
führen. was der Lehrer anordnet"...

Ich behaupte, daß auch in un­
seren erweiterten Oberschulen ein 
großer Anteil Zensuren für reine 
Gcdächtnisleistungen vergeben wird. 
Damit wir uns richtig verstehen: 
Selbstverständlich müssen sichere 
Kenntnisse erworben werden, 
selbstverständlich müssen wir das 
Gedächtnis schulen. Meine Schüler 
müssen wissen: Der einzige Weg. 
die einzige Verbindung zwischen 
Gegenwart und Zukunft sowohl 
für den einzelnen als auch für un­
sere sozialistische Gesellschaft heißt 
sngestrengtes Lernen und Arbeiten. 
Aber dieses Lernen und Arbeiten 
ist in unserer Zeit ohne den domi­

tiche nehmen. Sonst könnte es ein­
mal zu schlimmen Folgen kommen. 
Er nannte Gräb die Jungs und bat 
ihn. sich mal der Sache anzuneh­
men. Gräb tat sein Möglichstes, 
denn er kennt ja jeden »eit eh und 
je persönlich, und wenn er sieh zu 
ssmmen mit den Ellern und den 
Ixhrern einsetzt, kann der Erfolg 
nieht ausblriben.

Gräb hatte achtzehn Jahre im 
Ural gearbeitet, als er l*>0 in den 
Malin-Sowrho» kam und die Elek­
trowirtschaft übernahm. Und er ist 
»ehr zufrieden. denn die Arbeit 
machte ihm immer viel Freude. Die 
Zeit ist nicht mehr fern, da Gräb 
Rentner wird und nun sorgt er 
schon vor. daß seine Elektrowirt­
schaft in zuverlässige Hände 
kommt. Sein Nachfolger soll der 
Sohn Alexander werden, der den 
Armcedienst hinter sich hat nnd 
zur Zeit in Lissakowsk arbeitet-

,J)er Sohn hat mir« versprochen”, 
erzählte Johannes Gräb. „und das 
freut mich sehr. Wie es auch sein 
mag. man steckt ja viel Mühe und 
Arbeit. Sinn und Freude in sein 
Werk und da möchte man wissen, 
in wessen Hände es gelangL Und 
auf meinen Sohn kann ich mich 
verlassen. Auch der Sowchos.. 
Dann hat also der Vater noch ei­
nen Grund, sieh ru freuen, wenn 
der Sohn seine Werkarbeit antritt: 
Er kehrt zugleich ins Elternhaus 
zurück—

K. MARIENBURGER
Gebiet Kurtanai

Von ganzem 
Herzen

Heinrich Penner Ut In Lenino- 
gorsk. Gebiet Ostkasachstan, gebo­
ren und aufgewachsen, absolvierte 
die Abend- und eine technische 
Berufsschule, meisterte den Tuch­
lerberuf.

Sein unruhige« Jugendherz, sein 
Streben nach Bomantik, nach Neu­
em und Unerforschtem lockten ihn 
in die Steppenweiten des Neulands. 
Vor zwei Jahren kam Heinrich 
nach Nordkasachstan. begann in 
der Baubrigade des Sowchos „Put 
Iljitscha". Rayon Sowjetski, zu 
arbeiten.

Gesellig von Natur, befreundete 
sich Heinrich sehr bald mit seinen 
Arbeitskollegen, und die erfahrenen 
Tisrhler bemerkten sogleich «eine 
Wißbegierde, Arbeitsliebe, Initiative. 
Zusammen mit seinen Brigade- 
freunden baute er Dreschböden in 
den Sowchosabteünngen. einen 
neuen Klub in der kleinen Siedlung 
Milowidowka. Penner beteiligt sich 
aktiv am Komsomolleben. Ist Mit­
glied der Milizhelfer-Gruppe, Polit­
informator.

Unlängst kam Heinrich zum Mei 
ster für Kapitalbau Michail Serdjuk 
und erklärte ihm erregt:

..Ich möchte ein Gesuch in die 
Partei einrciclien. Michail Pawlo­
witsch. Können Sie mir eine Emp­
fehlung geben?”

..Selbstverständlich, das tue ich 
gern”. erwiderte der Meister 
freundlich.

Die Stückarbeiterin Nina Nasa­
rowna Sewjugina. die zusammen 
mit Heinrich arbeitet, schrieb in 
ihrer Empfehlung: „Ich kenne 
Heinrich Kornejewitsch Penner als 
einen gewissenhaften, initiativrei­
chen Mitarbeiter, einen ausgezeich­
neten Genossen, aktiven Komsomol­
zen. Von ganzem Herzen empfehle 
ich Heinrich Penner als Mitgüeds- 
kandidaten in die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion."

A. PRJANTKOW
Osfkasaehstan 

nierenden Wesenszug <j*’ Menschen, 
das Schöpfertum, nicht denkbar.

Ist es nicht so. daß wir uns we­
niger über einen auswendig gelern­
ten Vortrag als vielmehr über eine 
Srhülerfrage freuen, die eine Denk- 
lcistung erkennen läßt, die das Un- 
lcrrichtageschehcn positiv beein­
flußt, die als schöpferisches Heran­
gehen an ein Problem bewertet 
werden kann?! Ich frage Sie: Wie 
oft haben Sie eine solche Frage 
schon mit einem wohlverdienten 
..Ausgezeichnet“ belohnt? Sind wir 
dazu überhaupt berechtigt? Ich 
denke natürlich nicht an Fragen 
schlechthin, sondern an konstruk 
tive, nach vorn weisende Fragen, 
die nur der zu stellen In der Lage 
ist. der ein solches Wissen besitzt 
und in Zusammenhängen zu den­
ken gelernt hat. Wir werden in 
den nächsten Jahren in Betrieben. 
Instituten, in der Forschung viel 
mehr Menschen brauchen, die mit 
kmblcmreichcn Fragestellungen in 
neue, noch unerschlossene Berel 
ehe vordringen...

Diese echt« und produktive Ver­
gessenheit auf das Herausfinden 
und das Entdecken erreichen wir 
nur dann, wenn die Schüler recht­
zeitig Ftnbllrk gewinnen in das 
Unterrichtsvorhaben, wenn eine ge 
meinsame frühzeitige Planung er­
möglicht, daß der Schüler Fragen 
und Probleme aufwirft und das 
Bedürfnis verspürt, eigene I-ösnngs- 
wege zu finden. Wir sehen darin 
große Reserven für die Steigerung 
unserer Arbeitsproduktivität und 
für die Entwicklung echten Schöp 
fertums.

„Wochennost" 
(DDR)
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Auf solche
Menschen
kann man bauen

Auf dem Msschlnenhof im Sow­
chos stand schon lange eine neue 
Häckselmaschine FN-1.2. Die 
Viehzüchter waren der Meinung, 
daa Vieh könne das Stroh auch 
unzerkleincrt fressen, und küm­
merten sich nicht um die Maschi­
ne. Peter Goßen besah sie sich erst 
flüchtig, später schon eingehender. 
Der Strohschrolcr gefiel ihm.

„Maschinen baut man, um sie za 
nützen", sagte er und erbat sich 
bei der Sowcliosleitung die Erlaub­
nis, die FN-1,2 in die Brigade zu 
fahren.

„Diesem Monstrum biegen w.r 
den Ricsenrüssel zur Erde, dann 
gibt es einen leistungsfähigen 
pneumatischen Heusammler. Te­
mirbek wird Ihn mit seinem Trak­
tor MTS-50 bedienen", antwort»'« 
Goßen auf die Fragen der Briga­
demitglieder, was er mit d»r 
Häckselbank anfang.-n wolle.

„Wie stellst Du Dir das vor?" 
fragte Mergenbajew.

„Darüber lohnt es sich nachzu­
denken, die Gehirnwindungen in­
tensiver in Anspruch zu nehmen" 
lachte Peter. „Ihr sollt alle mithel 
fen, denn einen Heuaufsammier 
brauchen wir bei der Ikumahd w.e 
die Luft zum Atmen."

Schon am anderen Tag begann

man In 
Umbau 
wurde der reife Gedanke 
in die Tat umgesetzt. Wassili Myl- 
nlkow hantierte nut der Blech­
schere. Temirbek Mergenbajew
stellte die Riemenscheiben um. Pe­
ter Goßen griff nach dem Gas­
brenner. Nach rwei Togen war der 
Heuaufsammler fertig. Bei drr 
Probe erwies es sich aber, daß die 
Umdrehungen des Aufnehmers zu 
groß waren: Er zerkleinerte das 
Heu zu Mehl. Wieder mußte umge­
baut werden. Aber letzten Ende« 
erhielt die Brigade zusätzlich noch 
eine Maschine für die Heuernte.

Peter Goßen hat nebst organi­
satorischen Fähigkeiten Verständ­
nis und Sinn für Technik. Mecb'- 
nisator seit 194», meisterte er al­
le Arten von Traktoren, Kombines 
und Landmaschinen. Mehre-c 
Landmaschinen haben dank sei­
ner findigen Verbesserungsvorschlä­
ge ihre Leistungsfähigkeit vei- 
größert oder lieferten Arbeit besse­
rer Qualität. Daraufhin konnte der 
Sowchos „Koturkulski" eine schö­
ne Summe Geld einsparen. Allein 
die Umgestaltung der zwei Kartof­
felklassierer In Knollenschneider, 
die er gemeinsam mH dem Werk-

der 3. Brigade mit dem 
der Häckselmaschine: da 

schon

rtaitleiter Jakob ScheBenberg aus­
führte, ersparte dem Sowchos mehr 
als 10 Rubel je Hektar Kartof- 
felaussaat. Bei einer Aassaatfläche 
von 1000 Hektar ergibt es schon 
eine fünfstellige Zahl.

Viele Jahre war Peter Goßen 
Mechaniker in der 2. Abteilung des 
Sowehos „Koturkulski". Ais der 
Sowchos sich auf den Kartoffelan­
bau spezialisierte, wurde Peter 
Kartoffelbauer. Er las viele Bro­
schüren und Bücher über Kartoffel­
anbau. regte einen Mefnuiifesaus- 
tausch in der Gebietazcitung „Step- 
noi majak" an, stand seinen Mit­
arbeitern mit Rat und Tat Zur 
Seite. Als der Veteran, der Briga­
dier Michail Gabtschcnko In den 
Ruhestand trat, vertraute man Pe­
ter Goßen die Leitung der 3. Feld­
baubrigade an.

Der energiegeladene 
ist hier in seinem Element: 
Arbeit in der Brigade geht 
bungslos. Es muß auch viel 
macht werden. Die Brigade 
1 018 Hektar Halmfrüchte (, 
darunter 790 Hektar Weizen; der 
Mais nimmt eine Fläche von 470 
Hektar ein. 267 Hektar Kartoffeln 
wurden gysteckt. Die Frühjahrs­
aussaat wurde in besten agrolecn- 
machen Fristen bestellt. Die grünen 
Saaten stehen gut. Im sozialisti­
schen Wettbewerb nahm die Bri­
gade den 2. Platz im Sowchos ein.

Die Brachfelder sind schon al­
le zum ersten Mal bearbeitet, jetzt 
wird für den Gräscranban gepflügt. 
Zu den 200 Hektar mehrjährig-r 
Gräser kommen noch 90 hinru. 
Dann wird es gewiß leichter sein, 
den Futterbeschaffungsplan — 666 
Tonnen Heu-— zu bewältigen.

Die Brigademitglieder nutzen 
jede Minute der Arbe-tszcit. Als der 
Grasbestand noch zu gering war,

Brigadier 
Die

hat

wurden 340 Tonnen Stroh ru den 
tbcrwinterungsslelleu gefahren.

Jetzt ist auch die Heumahd in vol­
lem Gange: Auf der Farm ist schon 
der erste Heuschober gesetzt 
Schrittmacher bei der Heumahd 
sind Alexander Assafow, Wladimir 
Melnik und Fjodor Jonow.

Die fleißigen Landwirte der 3. 
Brigade vergessen auch die Hack­
früchte nicht. Mit zwei Traktoren 
mit Spritzgeräten GAN-15. von Va- 
leri Lebedew und Lconid Andre­
jew geführt, wird die Herbiziden­
bearbeitung der Kartoffeln gelei­
stet. Die Lösung macht und die 
Auffüllung der Aggregate besorgt 
Juri Stobbe.

Bei der Zwischenreihenbearbei­
tung des Mais sind Peter Schulz 
und Wassili Mylnlkow beschäftigt. 
Der Mais, und die Kartoffeln wer­
den auch gleich mit Mineraldün­
gern nachgedüngt.

..Auf alle Brigademitglieder 
kann man sich verlassen, das ha­
ben sie schon oft bewiesen", sagt 
Peter Goßen.

Es bestehen Aussichten auf eins 
gute Ernte. Wenn gegenwärtig 
auch einige Kartoffelbauem und 
Maiszüchtcr für die Heumahd ..mo­
bilisiert" werden, an der großen 
Ernte im Herbst nehmen sie ali« 
teil. Die Kartoffelroder, Mähdre­
scher und Mähhäcksler für Silo­
maisernte stehen auf dem Brigade­
hof startbereit

Die Brigademitglieder sind fest 
überzeugt, daß sie ihre Verpflich­
tungen zu Ehren des 50. Jahrestags 
der Kasachischen SSR — eine ho­
he Ernte aller Kulturen ru erzie­
len — mit Erfolg einlösen werden. 
Dafür bürgt ihre hingebungsvolle 
Arbeit.

H. EDIGER 
Gebiet Koktschetaw

Aufträge aus drei
Kontinenten

Alma-Ala. (TASS). .Frankreich 
wurde zum 13. ausländischen Käu­
fer der Erzeugnisse des Alma-Ata- 
er Schwermaschlnenbetrlehs. Das 
Kollektiv des Spitzenbetriebs der 
Kasachstaner Maseliinenbauinriu- 
strie hat auf Antrag dieses Lan­
des mit der Anfertigung eines mäch­
tigen Walzwerks für Kaltwalzen 
dünnwandiger Rohre auf Rollen 
begonnen. Ein solches Aggregat ist 
für die Produktion von Rohren 
durch hohe Geschwindigkeit aus

schwachelastlaehen Kunststoffen ge­
dacht. Seine Konstruktion, die von 
Sowjetingenieuren ausgearbeitet 
wurde, befindet sich auf Weitnl 
veau. Der Betrieb in der Haupk 
stadt Kasachstans ist der Haupt­
produzent dieser Walzwerke für 
unser Land und für den Export.

Die Maschinenbauer liefern heute 
Ihre Erzeugnisse den Firmen drei­
er Kontinente — Europa. Asien 
und Afrika.

Getreidemahd
begonnen

Tm Süden des Gebiets Dshambul 
begann man die Wintergerste aus­
wahlweise ru mähen. In der Regel 
beginnt hier damit als erster der 
Sowchos „Dala-Kainarski” des 
Rayons Tschu. Vor dem Emtebeginn 
wurde diese Wirtschaft heuer mit 
der Heubeschaffung fertig. Auf den 
Feldern des Sowchos sind Jetzt 65 
Mähdrescher im Einsatz. Den Mecha­
nisatoren steht bevor, eine Getrei­
defläche von 14 050 Hektar abzu­
mähen.

Schon in den ersten Tagen der 
Getreidemahd erzielen gute Lei­
stungen die Eheleute Viktor nud 
Uljana Stcrligow, Alexander 
Schmidt. Viktor Günter und 
Christian Block. Beim Plan von 
zwölf Hektar mähen sie täglich je 
Hs vierundzwanzig Hektar

„In diesem Jahr hilen wir vor. 
nicht weniger als 105 000 Zent­
ner Getreide an den Staat zu ver­
kaufen" sagti der Sowchos- 
dlrektor Sary Chassenow. Das ist 
zweimal so viel, als im Plan steht

Von den ersten gedroschenen 
Hektaren bekommt man im Sow­
chos „Dala-Kalnarskl" IS bis 17 
Zentner Gerste Es besteht also 
die Hoffnung, daß die Getreide­
bauern ihr Wort halten werden.

Sechzig Mähdrescher 
streifen die Feld' 
„Tschnkparski". 
Saatfläche •««“> 
Organisiert 
treidemahd __.. 
chosen „Nowy put", 
und __ 1------
Ravons Tschu begonnen.

Auch im Rayon Lugowoie strömt 
das Getreide der neuen Ernte in 
die Speicher

15000 
wurde

durch 
des Sowchos 

Hier macht 
- Hektar 

mit der 
In den __

„Belbassar" 
Wirtschaften des

di«

Kol-

tDAM WOTSCHEL 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dsbambul

Teilnehmer
der
Ausstellung

UST-KAMENOGORSK. (KasTAG). 
Für Erfolge In der Vergrößerung 
der Produktion und des Verkaufs 
der wichtigsten landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse im Jahre 1060 hat das 
Hauptkomitce der Ausstellung d»r 
Errungenschaften der UdSSR das 
Gebiet Oatkaaachstan sowie CV 
der besten Wirtschaften und Viel- 
Bestarbeiter der Kolchose und 
Sowchose des Gebiets als Teilneh­
mer der Ausstellung bestätigt.

2. Juli 1070 •

Vorbereitungen 
zum Getreidetransport

UST-KAMENOGORSK. (Eigenbe­
richt). Hier wurde vom Gebiets- 
komitee der KP Kasachstans und 
dem Gebietsvollzugskomitee eine 
Zweimonats Kampagne erklärt, die 
eine qualitative Vorbereitung aller 
Getreidetrassen des Erzaltais zur 
neuen Emteeinbringung bezweckt 
Sie wird bis zum 1. August andau- 
em. Der dazu gebildete Stab hat

bereits seinen Arbeitsplan bestä 
tigt. Während der zwei Monate 
werden die Slraßenbauarbeiter 60 
Kilometer neuer Wege anlegen und 
über 100 Kilometer verschiedener 
Trassen instandsetzen. Ihnen steht 
bevor, insgesamt über 3 Millionen 
Rubel Investitionen zu verwerten 
Aktiven Anteil an dieser Kampagne 
wollen auch die Kolchose und Sow­
chose Ostkasachstans nehmen.

Der Schofför Ludwig Renner 
aus der Zellnograder Verwaltung 
für mechanisierte Arbeit steuert 
schon 18 Jahre lang den Kraftwa­
gen. In dieser Zeitspanne hat er 
schon Dutzende Ehrenurkunden be­
kommen und oftmals Geldprimlen. 
Im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Jahrestages der Ka­
sachischen SSR und der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans geht 
er voran. Sein Tagessoll erfüllt er 
stets zu 170—180 Prozent.

Foto: C. Mühlberger

Ein schwieriger Somnror
1. Leider kein Fehler

..Bedeutende Temperatursenkung 
der Luft bis minus 1—4 Grad 
wird am 1. — 3. und 10. — 15. Juni 
im Norden des Gebiets Taldy-Kur­
gan erfolgen...*', warnten die Mete- 
reologen.

Robert Weizel wußte von diesem 
Wetterbericht und war machtlos, et­
was zu ändern. Ihm blieb die einzi­
ge Hoffnung, daß die Wetterprophe­
ten sieh geirrt batten.

Der erste Juni. Es ist warm. 
Sogar heiß.

Der Zweite.
Der Dritte.
Richtiger Juni. Die Sonne sticht.
Das Getreide wächst wie auf gu­

ter Hefe.
Auch der Mais streckt die erster 

Blättchen empor. Wie auf dem Feld 
sitzende Zieselmäuse, pfostenähn­
lich. stehen die Sonnenblumen­
pflänzchen.

Heuer war ein feuchtes aber 
schnei) verlaufendes Frühjahr. Die 
Frühjahrsbestellung war flink und 
früh abgeschlossen Der Sowchos 
hat 7 500 Hektar Ackerland. Doch 
es befindet sich alles in den Ber­
gen. an steilen Hängen. Da kann 
man keinen großen Anlauf neh­
men. Man säte in 2 Schichten, tags 
und nachts, ohne Ruhetage. Dafür 
war man rechtzeitig fertiggeworden 
Nach den Regen begann sofort eine 
für die Berge ungewöhnliche Hit­
ze. Man hoffte, den vorjährigen 
Ernteertrag zu überbieten. Damals 
hatte man 17,7 Zentner Getreide je 
Hektar erzielt. Auch die Geste­
hungskosten waren um 71 Kopeken 
niedriger als geplant.

Überhaupt war Robert • Weizel» 
erstes Jahr im Sowchos ..Kok-Su" 
sehr erfolgreich. Fleisch hatte 
man 10 500 Zentner an den Staat 
geliefert, bei einem Plan von 9 000 
Zentner. Zuvor halte der Sowchos 
»dermal nacheinander die Aufgabe 
nicht erfüllt. „Kok-Su" ist eine 
Schweinezuchtwirtschaft. Wird der 
Plan der Fleischproduktion nich' 
erfüllt, so ist das ganze ökonomi­
sche Programm gesprengt. Robert 
Weizel ist Chefagronom. Er ist für 
die Futterbasis verantwortlich. Hier 
ist das nicht einfach. Berge bleiben 
Berge. Es kommen Regengüsse vor 
und auch Dürren. Auch solches 
kommt vor, was die ältesten Dorf­
einwohner selbst von ihren Groß­
vätern nicht gehört haben. Im ver­
gangenen Jahr schwemmte der 
wild gewordene Fluß ein ganzes

Holzspäne auseinander, bahnte sich 
ein neues Flußbett. Mit einem 
Wort, die Gegend hier ist nicht ge­
rade das Himmelreich und wer 
weiß. welche Kräfte den deutschen 
Bauern, der mehr an flache Steppe

gen Gletscher auf den Dchungar- 
Gipfeln gewöhnt ist, hierher ge­
bracht haben. Doch der Mensch 
paßte sich auch hier an. Die Wirt- 
schäft „Kok-Su" ist jetzt eine der 
größten und stärksten Wirtschaften 
des Rayons. Obzwar die Verhältnis­
se hier sehr schwer sind, ergibt 
sogar der Mais keinen schlechten 
Ernteertrag. Johann Hölzers Ar­
beitsgruppe erntete im vergangenen 
Jahr 232 Zentner Grünmasse von

jedem der 180 Hektar. Der durch­
schnittliche Ernteertrag des Getrei­
des betrug in der zweiten Abteilung 
schon 22,5 Zentner.

Der gute Ernteertrag ermöglichte 
es. eine zuverlässige Futterbasis zu 
haben — die Hauptbedingung für 
eine beliebige Viehzuchtwirtschafi. 
Zwar ist die Agrotechruk in den 
Gebirgstälern sehr kompliziert, doch 
solche Mechanisatorenasse wi« 
Woldemar Schnell. Reinhold Mai, 
Artur Stehle. Jakob Schneider sind 
ihr gewachsen Solcher gibt es hter 
einige Dutzend.
' Der zweite Zweig im Sowchos 
ist die Milchwirtschaft. Der Plan 
des vergangenen Jahrea ist ebenfalls 
Überboten. Hier hat man durch­
schnittlich je Kuh 2 818 Kilo Milch 
gemolken, bei einem Plan von 
2 650 Kilo. Rekordistin ist Erna 
Will. In ihrer Grupp« beträgt der 
durchschnittliche Milchertrag 3 507 
Kilo. Nur um ein wenigea bleiben 
Katja Sultanowa, Frieda Drobina, 
Pauline Giebelhaus hinter ihr zu­
rück.

Das wurde Gesetz im Sowchos: 
auch wenn ein sehr hohes, gleich­
sam das äußerst mögliche Resultat 
erzielt worden ist, dennoch bestrebt 
zu sein, dieses Resultat im folgen­
den Jahr zu überbieten. Für das 
Jahr 1970 übernahm man hier em- 
sie Verpflichtungen; 12 500 Zentnxi 
Fleisch, 14 200 Zentner Milch. 25 000 
Zentner Kartoffeln an oen Staat zu 
liefern. Mit der gleichen Anzinl 
der früheren Produktionskräfte. 
Und da dies ein besonderes Jahr 
ist—das Lenin-Jubiläiu.'.-'jahr—.hat 
man beschlossen, die Verpflichtun­
gen zum 7. November ru erfüllen, 
d. h. das gesamte Riesenkollektiv 
will zwei Monate für das Konto du 
kommenden Jahres arbeiten.

Der dritte Juni war ruhig ver­
gangen. Der Chefagronom freut« 
sich innerlich bezüglich des Fehlers 
der Wetterpropheten. Für morgen 
war er in die Rayonverwaltung für 
Landwirtschaft gewöhnlicher Ange­
legenheiten halber eingeladen, der­
en es bei jedem Chefagronomrn 
viele gibt. Er hatte schon den Fah­
rer gewarnt, daß sie früh ausfah­
ren.

Am 5. Juni morgens bot sich ih­
ren Augen ein schreckliches Bild 
Fröste waren eingetreten.

Schonungslos war der Frort über 
den Mais, die Kartoffeln, Rüben 
hcrgefallen. Nur die Gerste, der 
Hafer, überhaupt die Getreidesaaten 
blieben vorläufig verschont.

Robert Weizel wartete nicht, bis 
es ordentlich hell geworden war, 
fuhr aufs Feld, in Jede Abteilung. 
Decken konnte er natürlich nicht 
über Tausende Hektar ausbreiteii. 
Aber was tun? Kein Mais und keine 
Rüben — dann wird es auch ketn 
Saftfutter geben. Woher die Milch 
nehmen?

Eür Laie wäre vielleicht darauf 
nicht aufmerksam geworden, doch 
für den Agronomen war das wirk­
lich ein gruseliges Bild. Die grünen 
Maisplantagen waren In etner 
Nacht schwarz geworden. Aueh 
das smaragdene Kartoffelkraut war 
frostgeschädigt. Und di« Rüben,. 
Ais ob überhaupt keine gesät wor­
den wären.

Vielleicht hat ea den Sonnen 
blumen nichts getan? Die müßten 
Ja eigentlich unbeschädigt sein. 
Sie können doch 4 — 8 Grad Frost 
vertragen. Weizel lenkte den Wagen 
zum weitentteganslen Sonnenblu­
menfeld. das 40 Kilometer vom 
Zentr.ilgchöft in einer Schlucht 
liegt. Gut. daß sie Sonnenblumen 
gesät hatten.

Der Chefagronom ist ein Mensch 
von großer physischer Kraft und 
keineswegs sentimental. Doch ich 
sah, wie er erblaßte. Die Sonne bat­
te sich unterdessen schon fast in 
den Zenit erhoben und die wider- 
standfihigen Sonnenblumen klap­
perten Im Wind blechern mit ihren 
kleinen schwarzen Blättchen.

Der Agronom stieß im Flüsterton 
ein schreckliches Fluchgemisch in 
seinen zwei Muttersprachen hervor. 
Dann nahm er die Karte der Saat­
flächen. die er immer in seiner 
Rocktasche trug, und vertiefte sich

Alle Hackfrüchte waren dahin 
Mindestens ein halbes Tausend 
Hektar. Vielleicht srerden sieh die 
KartotTelsaaten noch erholen. Doch 
die Rüben. Sonnenblumen und des 
Mais sind unwiederbringlich verio

eben Erfahrungen, sie werden nicht 
wieder ..zu sich" kommen.

Am nächsten Morgen wurden an 
der Eisenbahnstation Sary-Osen 
für den Sowchos „Kok-Su" schon 
Maissamen abgeladen. Die Fahrer 
legten in einigen Stunden den lan­
gen und schweren Weg ohne Ruhe­
pause zurück. Abends tuhren schon 
die Sämaschinen aufs Feld.

Man mußte Zeit gewinnen. Die 
Samen in den Boden bringen, so­
lange darin noch einige Tropfen 
Frühjahrsfcu'-htigkeil sind. Damit 
der Mais wenigstens so hoch w-e 
ein Mensch wird, ehe die Augu't- 
fröste kommen. Der Sommer ist in 
den Bergen kurz.

Wieder brummten die Traktoren 
ununterbrochen Tag und Nacht. 
Man pflügte, säte. Bis Sonntag wa­
ren die Felder zum zweitenmal be­
stellt.

Weizel brachte es fertig. fasl 
gleichzeitig überall ru s»>n. 
ScJiwarzgebrannt, abgemagert, stritt 
er mit den Brig.idieren wegen 
Düngemittel, mit den Agronomen 
der Abteilungen wegen ihrer Lin- 
schlüssigkeit. sah trilnahmsvcU 
unter den Brauen henor auf Uic 
Traktoristen, ob sie noch einige 
Stunden durchhalten? Man batte ja 
nicht mit einem „zweiten Früh­
jahr" gerechnet, fast di« ganz« 
Technik befand sich in der Werk­
statt zur Reparatur vor der Heu­
mahd. und zum Anlaufnehmen war 
keine Zeit.

Jetzt mußten die Kartoffelpflan­
zen ein übriges Mal nachgedüngt 
werden, dann der Mais, vielleicht 
wird es gelingen, das Getreide vom 
Flugzeug aus nachzudüngen. Die 
Ernt« retten. Alles tun. was en 
Mensch tun kann.

Eine Woche später fuhr ich den­
selben Weg entlang.

Das Kartoffelkraut wurde, wie ea 
schien, wieder smaragdgrün—

Leo WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan

Schutzwaldstreifen brauchen Sorge und Pflege
In der Zeitung „Freundschaft“, 

Nr. 105 vom 28. Mai 1970 war «in 
Artikel vom Dozenten der Zelino- 
grader Landwirtschaftlichen Hoch­
schule, Kandidat der landwirtschaft­
lichen Wissenschaften, M. Wassi­
ljew unter dem Titel „Den Neu­
landfeldern—Schutzwald" zur Dis­
kussion veröffentlicht. Zu dieser 
Frage möchte ich meine Meinung 
aussprechen, über die Notwendig­
keit und den Nutzen der Schutz­
waldstreifen auf den Ackerfel­
dern der breiten Steppen in Ka­
sachstan ist wohl kaum zu disku­
tieren. An vielen Beispielen aus 
führenden Kolchosen und Sowcho­
sen ist dieses historisch bewiesen 
Eine große Arbeit wurde diesbezüg­
lich in den dreißiger — vierziger 
Jahren geleistet. Fährt man durch 
die breiten Steppenfelder der Kol­
chose und Sowchose Nordkasach­
stans, so kann man hier und da 
diese das Herz erfreuenden Denk­
mäler wirtschaftlicher Umsicht blu­
te noch sehen. Uns Menschen der 
älteren Generation wundert und be­
unruhigt es, daß an manchen Stel­
len gleichgültiges Verhalten einzel­
ner Leiter und Spezialisten der Kol­
chose und Sowchose gegenüber der 
einstmals mit schwieligen Arbeits­
bänden geleisteten Arbeit zugelas­
sen wird. Es kommen diesbezüglich 
einige ernste, der Zeit entsprechen­
de Fragen für die Lösung in Be­
tracht.

Viele Leiter glauben noch nicht 
an die Effektivität der Schutzwald­
streifen. Ja, welche landwlrtscbsf'- 
liche Mittel- oder Hochschule hat 
diesen jungen Menschen, die jetzt 
als Leiter und Spezialisten in den 
Kolchosen und Sowchosen arbeiten, 
in den letzten 10—15 Jahren, der 
Periode der massenhaften Erschlie­
ßung des Neulands in Kasachstan 
und Sibirien, den Glauben an die 
Notwendigkeit der Scbutzwaldslrci 
fen auf den Neulandsfcldern anrr 
zogen? Auf diese Frage erhalten wir 
in den meisten Fällen eine vernei­
nende Antwort. Dafür abyr hörten 
wir in vielen Fällen den endlosen 
Lobgesang der für alle Zeiten all­
mächtigen Zelina. dem Neuland. Da­
bei wurde vergessen, daß auch die 
Möglichkeiten des Neulands e'oe 
Grenze haben können und auch 
hie? ein wissenschaftlich begründe-

tes System der Bodenbearbeitung. 
Kampf gegen die ßodeneros'on, 
Saat wechsel, SchutzwaldstrciPn.
Anwendung von Düngemitteln. Sor­
tensamen usw notwendig sind.

Fortschrittlich arbeitet in den 
letzten fünf Jahren das Wissen­
schaftliche Forschungsinstitut für 
Getreidebau in Schortandy unter 
Leitung des Akademiemitglieds A. I. 
Barajew. Die Anweisungen dievs 
Instituts müssen für alle Leiter und 
Spezialisten der Kolchose und Sow­
chose in Nordkasachslan rum agro. 
technischen Gesetz werden. Die Be­
mühungen einzelner Enthusiasten 
konnten in der vergangenen Zeil 
keinen Fortschritt auf dem Gebiet 
der Waldanpflanzungcn gewährtet- 
sten. In den letzten fünfzehn Jah­
ren wurden nicht nur die Schutz­
waldstreifen vernachlässigt. son­
dern auch die Schulzparks im 
Kustanaier Gebiet, wie der Naur- 
sumwald, Aman-Karagaiwald uii-l 
Ara-Karagaiwald. Sie haben sich 
durch ungeordnetes Aushacken and 
Anpflanzcn stark verringert. (Auf 
dem Neuland wurde viel gebaut und 
der Mange) an Bauholz berührte 
nuch die örtlichen Wälder). Gro­
ßen Schaden verursachten in die­
sen Wäldern In der Zeit der Ur­
barmachung des Neulands dir 
Waldbrändc, die hervorgerufen von 
verantwortungslosen Jägern und 
Anglern, die ungelöschte Lagerfeu­
er im Walde zurückgelassen haben. 
Man muß sagen, daß auf Beschluß 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und des Minister­
rats der Kasachischen SSR vom 30. 
Mai 1967 die örtlichen Partei- und 
Sowjetorgane eine Reihe von Maß 
nahmen getroffen haben, um d e 
uns umgebende Natur: Wälder 
Flüsse und Steppenseen zu schüt­
zen. In den Forstwirtschaften wut- 
den Abteilungen für Waldzuchl. 
Baumschulen zur Zucht von Setzlin­
gen von Bäumen und Sträuchern 
die den örtlichen Klima- und Bo­
denverhältnissen entsprechen, ge- 
gründet. Tausend« Hektar neu an­
gepflanzter Wälder auf einst öden 
Fluren legen Zeugnis von der 
schöpferischen Arbeit der Abteilun­
gen für Waldzucht in den Forst­
wirtschaften von Naunum. Aman- 
Karagai und Ara -Karagal ab. So et­
was Ist nur zu begrüßen. Aach die

vielzählige». wasserreichen Step­
penseen und Flüsse wurden in 
Schutz genommen. Kleinere und 
mittlere Seen wurden zum Schutz 
und der Regelung der Fischzucht 
den Sowchosen und Kolchosen, gro­
ße Seen von Staatsbedcutung den 
Gebietsverwaltungcn übergeben. Als 
positive Erscheinung können wir 
verzeichnen, daß in vielen örtlichen 
Seen Fischzucht betrieben wird.

Man beruft sich auf dos Zugiun- 
degehen der Schutzwaldstreifen in 
der Vergangenheit und auch in dir 
Gegenwart. Dazu könnte man fol­
gendes sagen: In allen Rayons des 
Kustanaier Gebiets ist der Boden 
und das Klima zum Anbau von 
Bäumen und Sträuchern geeignet. . . . jjnig,

Not leiden 
Analysiert 

iieser Erscheinung,

Baumanpflanzungen 
oder zugrunde gehen, 
man den Grund dir

gen die ungenügende Pflege del 
Schutzwaldstreifen schuld daran ist 
Die Waldstreifen in den Kol­
chosen und Sowchosen sind ent­
persönlicht. Wenn in vergangenen 
Jahren die Agronomen der Kolchose 
und Sowchose für dla Schutzwald­
streifen persönliche Verantwortung 
trugen, so ist dies gegenwärtig nicht 
mehr so. Das Schicksal der Schutz­
waldstreifen ial der Gleichgültig 
keit, der Verantwortungsloaigkeii 
einzelner Leiter und Agrospeziali- 
sten in den Wirtschaften, wo Wald­
anpflanzungen zugrunde gehen, 
pretsgegeben.

In den letzten fünf—sachs Jahren 
haben die Schutzwaldstreifen noc'i 
einen großen Feind bekommen. Es 
ist das massenhafte Anwenden von 
Herbiziden. Im Kampf gegen das 
Unkraut werden diese Kampfmittel 
mit Flugzeugen auf die Felder aus­
gestreut. Die Agronomen io den Sow­
chosen machen sich keine Sorgen, 
um die Schutzwaldstreifen vor d»n 
Herbiziden zu schützen. Die Flug­
zeuge streuen Herbiziden überall 
aus — auf Saatfeldern und Wald­
streifen, weil kein« Abgren 
zungszeichen aufgjstallt sind, 
die es den Flugzeugen verbieten 
würden, di« Waldstreifen mit Her­
biziden zu bestreuen. Ais Beispiel 
möchte ich folgende Tatsachen an­
führen. An der Grenz« der Felder 
des Sowchos „Organisator" und des
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Abteilung „Konstantinowka" des 
Gagarin-Sowchos war em sehr schö­
ner Schutzwaldstreifen — 30—40 
Meter breit und annähernd 5 Kilo­
meter lang. Schöne Bäume und 
Sträucher wuchsen hier. Mit großer 
Freude konnte man die heldenmü­
tige Arbeit der Kolleklivisten der 
dreißiger Jahre bewundern und 
achten, ein schönes Denkmal ihrer 
Mühen in der Steppe. Seit 1966 ha­
ben beide Sowchose massenhaft die 
Felder, die an diesen Wald­
streifen angrenzen, mit Herbiziden 
bearbeitet. Keinerlei verbotene Zo­
ne für die Flugzeuge, die Herbizi­
den ausstreuten, wurde festgelcgL 
Das Resultat — die ausgestreuten 
Herbiziden entlaubten diesen schö­
nen Wald, viele Bäume vertrockne­
ten. In den nachfolgenden Jahren 
wiederholten sieh diese Prozeduren. 
Bäume und Sträucher hatten kaum

der die Flugzeuge nflt dem Streuen 
von Herbiziden da. Jetzt ist dieser 
Schutzwaldstreifen beinahe schon 
vollständig vernichtet. Aas den 
Wurzeln kommen grüne Zweige 
hervor, aber sie fallen auch den 
Herbiziden zum Opfer. Mit die~r 
schändlichen Angelegenheit be­
schäftigten sich schon Vertreter der 
Gebietslandwirtschaftsverwaltu n g. 
Die Agronomen Im Sowchos „Orga­
nisator" beschuldigen die Agrono­
men des Gagarin-Sowchos. jene aber 
umgekehrt. Entpersönlichung urd 
Verantwortungslosigkeit ist die grüß- 
le Schuld. In den Akten aber w*rd 
das als „natürliches Absterben" der 
Bäume und Sträucher fixiert und 
damit hat der grausame Leichtsinn 
ein Ende. Solche Beispiele könnte 
man noch mehrere aus den Sow­
chosen des Kustanaier Rayons an­
führen. Man kann aber auch auf 
gute Beispiele hlnwcisen. wie in 
den Sowchosen „Mitschurin". „Kras.

karowski“. In der Kustanaier Ver­
suchsstation, In den Marz Engels- 
Tschapajew-Kolchosen usw. In 
den aufgexählten Wirtschaften 
werden die bestehenden Schutz­
waldstreifen gepflegt und neue an- 
geoflanzt.

Wer soll in den Sowchosen und 
Kolchosen für die Waldanpflan­
zungen verantworten? Auf diese

ben — die Sowchosleitung. das 
Agrofachpersonal. dessen führende 
Person der Chefagronom ist. So 
war es früher in den dreißiger 
vierziger Jahren, teilweise auch io 
den fünfziger Jahrea bis zur Neu­
landerschließung. als viele Schatz­
streifen gepflanzt wurden. so 
sollte es auch Jetzt noch sein auf 
dem Neuland. Das Pflanzen von 
Schutzwaldstreifen ist ein Resland- 
teil des langjährigen, beziehungs­
weise fünfjährigen agrotechnischen 
Planes. Diese Frage geht auch in 
den Plan der Maßnahmen gegen 
Wind- und Wassererosion ein. Die 
Setzlinge kaufen die Sowchose 
und Kolchose in speziellen staatli­
chen Baumschulen, In der Orga­
nisation von Baumschulen müssen 
die örtlichen Forstwirtschaften 
Bahnbrecher sein. Im Kustanaier 
Gebiet kommen solch« Forstwirt­
schaften wi« Ara-Karagaiskl. Aman- 
Karagaiski, wie auch die Haursu- 
mer Schulzwaldwirtschaft in Be­
tracht Faktisch leistet! diese Forst­
wirtschaften heul« ein« große Ar­
beit. um Setzlinge zu züchten und 
das Waldanpflanzen in den Sow­
chosen und Kolchosen ru fördern- 
Bei dieser wichtigen Sache soUten 
auch die Versuchsstation Karaba- 
lykskaja, die Kustanaier Gebiets­
versuchsstation und das Lwowet 
Versuchfcld im Dshetygarin«ker 
Rayon nicht abseits stehen. Außer­
dem könnten Stützpunkte in zwei 
—drei Sowchosen eines jeden Ray­
ons, in Jedem Gebiet gegründet
werden. Kräfte sind an Ort und
Stelle genug vorhanden. Sie müs­
sen nur in Bewegung gesetzt wer­
den. Mit dem Waldanpflanzen spe­
zielle. außerhalb des Sowchos lie­
gend« Organisationen — Spezcho- 
se (Waldruchtwirtscbaften), die 
laut Vertrag für den Sowehos Wald 
pflanzen werden, zu beauftrag'n — 
wäre wohl kaum richtig. Das Land 
braucht einen Wirt. Daa lat die 
Sowchosleitung mit ihren Speziali­
sten. Sie müssen persönlich für di« 
Pflanzung von Schutzwaldstreifen 
verantworten. Widrigenfalls wird 
der Spezchos für WaManpflanzung 
die Schutzwaldstreifen pflanzen, 
die Sowchose aber werden sie mit 
Herbiziden vernichten, oder auch 
die Pflege derselben vernachlässigen 
und viele objektive Gründe finden.

um das Absterben der Bäumchen 
zu erklären. Wenn schon Spezcho- 
se. so müßten sie das Pflanzen der 
Setzlinge von Bäumen und Sträu­
chern, die dem Klima und Boden 
angepaßt sind, verantworten, und 
sie könnten auch einzelne spezifi­
sche Maschinen für Waldbau be­
sitzen, die sie laut Vertrag dcu 
Sowchosen und Kolchosen zur Ver­
fügung stellen könnten. Der Mecha­
nisierungsgrad ist in Jen Sowchosen 
heute schon so hoch, daß praktisch 
beinahe alle Maschinen zum Anbau 
von Wald und zur Pflege dessel­
ben vorhanden sind. Eine Ausnah­
me könnte wohl sein, nämlich spe­
zielle Setzmaschinen, die man 
leihweise in den Spezchosen be­
kommen könnte. Die Spezialisten 
der Waldbaumschulen könnten den 
Agronomen der Sowchose im nöli­
gen Falls qualifizierte Konsultation 
geben.

Das Problem von Samen kann in 
vielen Fällen in den örtlichen Forst­
wirtschaften gelöst werden. In den 
örtlichen Wäldern wachsen Fich­
ten, Pappeln, Birken, Ahorn, Ulme. 
Sträucher — Akazien, Sllberblalt- 
strauch. Wildkirsche und andere. 
Samenmaterial Ist leicht zu sam­
meln. In diesem Fall könnten die 
örtlichen Schulen große Hilfe lei­
sten.

Die Vorschläge betreffs Grün­
dung eines Republikkontors für Be­
schaffung und Verkauf von Wald­
baumsamen mit Zweigstellen an Ort 
und Stelle sind meines Erachtens 
richtig und müssen unterstützt wer­
den.

Die Frage Ober die Heranbildung 
von Kadern von AgroforstmeUora- 
toren in den Techniken und Hoch­
schulen ist richtig gestellt Um das 
Kaderproblem schneller zu lösen, 
könnten in den Forstwirtschaften 
auf kurzfristigen Kursen aus der 
Mitte der schon arbeitenden Sow- 
chosagronomen Agroforstmelioralo- 
ren herangeblldel werden. Wenn 
sieh die Partei- und Sowjetorgane, 
besonders die Gebiets- und Rayon­
landverwaltungen dieser Frage an­
nehmen und streng verlangen, daß 
die aufgestellten Pläne der Wald- 
anpHanzungen in den Kolchosen 
und Sowchosen erfüll' werden, so 
können die Neulandfelder in kurzer 
Zeit einen feldschützenden Wald­
streifen bekommen.

P. HERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Kustanal
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Material für die Denkpause
II. „Europa“ statt „Deutsches Reich“?

Fr. ist in der Tat höchst seltsam, 
daf die reaktionären Bonner Politi­
ken die jtniner von der deutschen 
Nation sprechen, dabei so tun. als 
ob diese durch die Vereinigung von 
DDR und BRD hergcstcllt werden 
würde'. Sie vergessen auf einmal, 
daß die Deutschen bis 1871 niemals 
in einem Nationalstaat vereinigt 
gewesen waren, sondern stets in 
mehr oder minder umfassenden 
Konföderationen von teils feudalen, 
teils bourgeoisen Fürstenstaaten. 
Diese Konföderationen umfaßten 
große Teile Italiens und Frank­
reichs. Polens, der Tschechoslowa­
kei und Ungarns, Teile Jugoslawi­
ens und Litauens; anderseits lebten 
sehr v|e|e Deutsche unter britischer, 
schwedischer und dänischer, fran­
zösischer und ungarischer Oberho­
heit.

Diese Fürstenstaaten haben oft 
genug gegeneinander mörderische 
Kriege geführt. So vor allem im 16. 
und 17., im 18. und im 19. Jahr­
hundert. Als die herrschenden 
Klassen das kleindeutsche Reich von 
1871 unter preußischer Führung ge­
bildet hatten, steuerten sie geraden­
wegs in den Imperailismus. der 
nach zwei von Deutschland ausge­
henden fürchterlichen Weltkriegen 
rum Zerfall des inzwischen ..groß- 
deutsch" gewordenen Reiches führ-

Der Gedanke eiies Deutschen 
Reiches ist inzwischen so diskredi­
tiert. daß der neue westdeutsche Im-

(Fortsetzung. Anfang Nr. 128)

FILME IM JULI
In den letzten Jahren ist das 

Eiskunstläufen zu einer der popu­
lärsten und beliebtesten Sportart 
geworden. Millionen Zuschauer sit­
zen während der internationalen 
Wettkämpfe oft bis spät in d•» 
Nacht vor dem Bildschirm. Im 
Filmstudio „Lenfilm" hat mnn jetzt 
den Farbbreitwandfllm ,J)as him­
melblaue Eil" gedreht, der über d.e 
Meister des Eiskunstlaufens berich­
tet. Die Hauptrollen spielen der 
Verdiente Sporlmeister der UdSSR 
A. Gorclik und die bekannte Film­
schauspielerin (heute Ballettänze­
rin des Bolschoi Theaters) N. Se- 
dych, die noch in den Schuljahren 
Kunstläuferin und Meister der Sta tt 
Moskau unter den Mädchen war, 
Drehbuchautoren sind J. Nagibin 
und Z. Solodar, Regie — W. So­
kolow.

Im Rigaer Filmstudio Hat der Re­
gisseur A. Brentsch den neuen 
Film „Die dreifache C her prüfung" 
gedreht. Dem Drehbuch liegen Er­
eignisse zugrunde, die sich 1943 
an der Leningrader Front und im 
Hinterland zugetragen haben.

Der Hauptheld ist der sowjeti­
sche Offizier Klimow, der im Auf­
trag der Organe des Staatssiche-- 
beitsdienstes im Hinterland Opera­
tionen zwecks Desinformation des 
faschistischen Kommandos durch­
führte und für die Heimat wert­
volle Angaben übermittelte, im 
Film wirken die populären Schiu- 
spieler G. Tonunz, I. Ledogorow, 
W. Tschekmarjow, W. Arlmanc, 
D. Rittenbergs mit.

„Einer der Vnsriger", so heißt 
der neue Film des Regisseurs L. 
Agranowitsch aus dem Filmstudio 
„Mosfilm“. Das ist em Film Über 
die Mitarbeiter der Justiz, darüber, 
wie diese manchmal mehr damit 
zu tun haben, den guten Ruf ver­
leumdeter Menschen wiederherzu- 
stellcn, als die Schuld der Verbre­
cher zu beweisen. Die Hauptrollen

perialismus nur hinter dem Wand­
schirm des Europâcrtums auflrclcn 
kann. Das ist denn auch das Ziel 
des „Deutschland-Memorandums" 
von W. W. Schütz, der es für not­
wendig hält. „Stufen zur europä­
ischen Einheit parallel zu Stufen 
der deutschen Einheit zu bauen.“

Rntschliige eines imperialisti­
schen Intriganten

Der eigentliche Souffleuer solcher 
Gedanken ist der Amerikaner Pro­
fessor K. Brzezinski, der 1966 
in den Planungsstab des USA- 
Außenministeriums berufen wurde. 
Sein 1965 erschienenes Buch .Al­
ternative zur Teilung" trägt den be­
zeichnenden Untertitel: „Neue Mög­
lichkeiten für eine gesamteuropäi­
sche Politik". Hier finden wir die 
Rezepte, die Bonns Politiker getreu­
lich befolgt haben.

Brzezinski stellt in seiner Schrift 
fünf Ziele auf. die alle in die offen 
erklärte Absicht münden, das sozia­
listische Lager zu spalten. Er emp­
fiehlt. die sozialistischen Staaten 
aufzuweichen, die DDR zu isolie­
ren und zu ächten, um das „osteu­
ropäische Interesse an der DDR zu 
untergraben“. Die einzelnen soziali­
stischen Staaten möchte er unter 
Ausnutzung nationaler Minderhei­
ten mit nationalistischen Parolen 
gegeneinander aufhetzen — vor al 
lern aber gegen die Sowjetunion. 
Der in München installierte Sender 
„Freies Europa“, ein Instrument 
des amerikanischen Geheimdienstes,

spielen O. Jefremow, J. Uralowa, 
G, Woltschek, W. Murawjow.

In demselben Studio wurde der 
Farbfilm „Der Weg nach Haure" 
gedreht, der über die Träume und 
das Sinnen eines schlichten Dorf- 
mädchcns, Mascha, berichtet, d'e in 
die Stadt gegangen war und dann 
ohne jeglichen Grund ins Dorf zu- 
rückkchrl. Regisseur des Films -I 
A. Surin, Drehbuchautor — E. Wo­
lodarski.

In der schweren Kriegs- und 
Nachkriegszeit brachten es viele So- 
wjetfrnuen zustande, die Kinder oh­
ne Munn zu erziehen und aus ih­
nen wahre Menschen zu machen. 
Darüber wird im neuen Film ,£:n 
Tag und das ganze Leben" erzählt, 
den der Regisseur J. Grigorjew im 
Gorki-Filmstudio gedreht hot. Im 
Film begegnet der Zuschauer d°n 
Schauspielern W. Awdjuschko, R. 
Rjasanowa, W. Telegina, S. Chari­
tonowa.

Nach Motiven der Erzählung 
„Die Wolfsinsel" von S. Dilscha- 
row hat man im Dowshenko-Film­
studio einen gleichnamigen Film 
geschaffen. Das ist eine interessante 
Filmerzählung über zwei einfache 
Sowjetmenschen, die während de» 
Eisgangs zufällig auf eine kleine 
Insel verschlagen werden. Unter 
dramatischen Umständen offenba­
ren sich die menschlichen Charak­
tere des Polarfliegers Tagilow und 
der Ärztin Tanja. Als sie vorn 
Schicksal vor diese Prüfung ge­
stellt werden, beweisen die beiden 
wahres Heldentum. In den Haupt­
rollen treten G. Shcnow und 1. 
Lawrowa auf. Regie—N. Iljinski.

Unlängst haben die moldauischen 
Filmschaffenden die Zuschauer 
mit dem neuen Film „Des Mordes 
beschuldigt" erfreut. Im Juli wird 
man sich mit einem neuen Streifen 
des „Moldowafilms“ bekannt ma: 
chcn können: „Die Hochzeit im Pa­
last". Das ist cinV musikalische Ko­
mödie, der ein farbenreicher Be­

dient dabei als willkommenes Werk 
zeug, das in vielen Sprachen tag­
täglich sejn verwirrendes Gift in 
den Äther sendet.

Als erste Etappe strebt Brzezinski 
an. daß die osteuropäischen Staaten 
„Staaten nach dem Beispiel Finn­
lands wären", also bürgerlich-kapi­
talistische Kleinstaaten.

Im weiteren empfiehlt dieser im­
perialistische Intrigant z. B. „Ab 
bau des deutschen Traumas bei 
den Russen", am besten durch wei­
tere Isolierung der DDR und durch 
Beteuerungen Bonns, daß es nicht 
nach Atomwaffen strebe. West­
deutschland halte „wenig zu verlie­
ren, aber wahrscheinlich sehr viel 
zu gewinnen, wenn cs immer wie­
der bilaterale Nichtangriffspakte 
mit osteuropäischen Staaten anbie- 
tet" — aber nie abschließt!

Brzezinski empfiehlt Förderung 
multilateraler Beziehungen mit 
West- und Osteuropa, um die ge­
genwärtig bestehenden „osteuropä­
ischen" (d. h. sozialistischen) Syste­
me überflüssig zu machen. Dazu 
sollte ebenfalls „das Instrument der 
Wirtschaftshilfe genützt werden.“

Ein anderes gutes Instrument 
scheint ihm auch die- Anwerbung 
von Gastarbeitern zu sein: „Die Öff­
nung des Tores nach Westeuropa 
für viele Tausende von Osteuropä­
ern würde sich mit der Zeit sozial 
und ideologisch nachhaltig (d. h. 
nachteilig!) auf den Osten auswir­
ken". Mit Jugoslawien haben West­
deutschland und Österreich bereits 
den Anfang gemacht...

richt über eine moldauische Hoch- 
»eit mit ihren Bräuchen. Tänzen 
und I.icdern zugrunde liegt. Regis­
seur dieses Farbfilms ist W. low - 
ze.

Der zweite Film des Stud'O» 
„Moldowafilm” heißt „Zehn Winter 
in einem Sommer". Er besteht aus 
vier Novellen über Menschen des 
heutigen moldauischen Dorfes. Re­
gie—W. Gashiu.

„Die schwere Ähre"—ein Film, 
der im Dowshenko-Filmstudio vom 
Regisseur W. Dcnisschko (er ist 
auch der Drehbuchautor) geschaf­
fen wurde. Im Mittelpunkt sehen 
wir hier die Gestalt des Gelehrten- 
Sclèktionärs Pawel Saretschny, ei­
nes begabten Menschen, der seiner 
Sache leidenschaftlich ergeben ist. 
In den Hauptrollen treten auf: L. 
Norejko, N. Naum. W. Miroschni- 
tschcnko, A. Rogowzewa.

Auch mit einigen ausländischen 
Filmen werden sich die Zuschauer 
bekannt machen: „Die Gräfin Ros­
sel" (Polen), „Die Rache des Ha - 
ducken" (Rumänien), „Die schwar­
ze Tulpe" (nach dem Roman von 
A. Duma. Frankreich), „Die Mäd­
chen« er schwör ung“ (Polen). „Die 
weißen Wölfe" (DDR—Jugosla­
wien), „Die Frühlingswogen". nach 
I. S. Turgenjew (Tschechoslowa­
kei), „Die europäische Braut" 
(Iran), „Die Prinzessin" (Schwe­
den), „Blume und .‘dein" (Zwei 
Folgen, Indien), „Die Wohnung" , 
(USA), „Leben" (Japan).

Unter den Dokumentarfilmen 
sind hervorzuheben: „Im Feuer des 
Lebens“ (über einen ehemaligen 
kühnen sowjetischen Aufklärer und 
unerschrockenen Partisanenkom­
mandeur, der heute ein begabter 
Organisator in der Produktion ist), 
„Die aufregende Farbe des Metalls" 
(Ober die Stadt der Jungen—Temir­
tau). Ferner zwei neue populär-wis- 
srnschaflliche Filme: „Michail 
Swetlow“ (einige Seiten aus der 
Biographie des Dichters) und 
„Erinnerungen an den Stein" 
(über da» Akademiemitglied A. J. 
Fersmann).

N. GORPINITSCH

UNSER BILD: Szenenausschnitt 
aus dem Film „Die Wolfsinsel"

Hans W. AUST (DDB)

Wer die Entwicklung seit 1965 
kennt, weiß, wie unrealistisch 
diese amerikanischen Wunschträu­
me sind. Noch unrealistischer 
sind die strategischen Rezepte Brze- 
zinskis für die nächste Zukunft. 
Sie sind so plump, daß sie von vom 
herein zum Scheitern verurteilt 
sind. So empfiehlt dieser „Freund“ 
unter anderem, den Völkern Ost­
europas die Ansicht einzuflößen, 
daß (West-) Deutschland nicht 
mehr eine Revision der Grenzen 
zum Hauptziel habe. Schwer zu 
machen, wenn diese revanchisti­
schen Ziele täglich hinauspo­
saunt werden!

Auf wirtschaftlichem Gebiet könn­
ten, so meint der „Sachverständi­
ge“, .„.Ersatzübereinkünfte von 
(West-) Deutschland mit der So­
wjetunion bilateral oder ..innerhalb 
des Rahmens der europäischen 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
getroffen werden“. Das Ziel ist of­
fensichtlich. die sozialistischen Staa­
ten dadurch von kapitalistischen 
Lieferungen ganz oder weitgehend 
abhängig zu machen. Ferner wird 
„Verknüpfung der erweiterten wirt­
schaftlichen Beziehungen mit stär­
keren kulturellen und sozialen Kon- 
takten" befürwortet. „Bei Ausdeh­
nung des Ost-West-Handels sollte 
der Westen versuchen, den engen 
ideologischen Standpunkt der herr­
schenden kommunistischen Parteien 
auszuhöhlen..” Also: ideologische 
Diversion bis zur Zerrüttung des 
sozialistischen Staatenbundes!

ODESSA. Warme Sonnentage an der .Schwarzmeer- UNSER BILD: Am Komsomolski-Strand 
küstt. Tausende Urlauber und Touristen füllen die Foto: I. Pawlenko
woHeingerlchteten Strände. (TASS)

Die goldene Mitte
Die Rubrik führen Fachleute der Kasachischen Verwaltung Hydrometeo­

rologischer Dienst.

In der ersten Junilekade beob­
achtete man sogar im Süden det 
Republik ein bedeutendes Absin­
ken der Temperatur. So gab es im 
Nordosten des Gebiets Tuldy-Kur- 
gan im Verlaufe mehrerer Tage be­
deutende Nachtfröste. Der Juli hat. 
wie die Statistik besagt, solche Son­
derbarkeiten nicht und gilt als hei­
ßester Monat des Jahres. In diesem 
Juli wird die niedrigste Temperatur 
wie gewöhnlich, am 3.—5., 10,—II. 
vermutet. Sehr heiß wird es am 
12.—13.. 17.—19., 28.—30. sein.

Die durchschnittliche Monatstem­
peratur wird zwischen 16—25 Grad 
schwanken. Im Süden und im Sud­
westen — bis za 29 Grad. Das ist, 
den äußersten Westen ausgeschlos­
sen. etwas unter der Norm. Die 
Prognose ist nicht schlecht, wenn 
man berücksichtigt, daß der Mensch 
im Juli genau so die Hitze nicht 
gern hat. wie im Januar die star­
ken Fröste.

Niedriger als die Norm wird die 
Durehschniltstempcralur in den Ge­
bieten Alma-Ata und Taldy-Kurgan 
erwartet, etwa 21—25 Grad. Im Ge­
birge und in den Gebieten des Vor­
gebirges wird es in der zweiten De­
kade Geiritter mit sehr starken 
Regenfällcn geben. In der zweitrn 
und dritten Dekade erwartet man 
auf dem ganzerf Territorium der 
Gebiete Niederschläge. Wobei es

Bonn hat sich redliche Mühe ge­
geben. diese Anweisungen des Welt­
gendarmen USA zu befolgen. Dabei 
zeigen sich aber Schwierigkeiten, 
denn die Verhältnisse sind nicht so. 
wie es sich der liebe Professor 
Brzezinski vorge’tcllt hat. Während 
CDU/CSU und Revanchistenverbän­
de zusammen mit der NP weiterhin 
die Politik der wüsten Hetze betrei­
ben, hält es die SPD FDP Regie­
rung im Auftrage der Monopole für 
zweckmäßiger, eine Beschwichti­
gungspolitik zu treiben. Brandt und 
Scheel sagen zur Aufnahme diplo 
matischer Beziehungen mit der DDR 
zögernd .Jein“ und reden von 
Gleichberechtigung, ohne in diesem 
Sinne zu handeln. Es gibt aber eine 
ganze Anzahl recht gewichtiger 
Stimmen, die diese Hinhalte-Taktik 
für töricht halten und unbedingt für 
die Anerkennung der DDR durch 
Bonn eintreten — wenn auch im 
wohlverstandenen Interesse des 
westdeutschen Imperialismus und 
•einer Ziele, soweit sie mit friedk- 
cben Mitteln erreichbar sind.

Zehn Gründe für die Aner­
kennung der DDR

Besonders deutlich tritt das bei 
dem westdeutschen Publizisten Pe­
ter Bender in Erscheinung, der 
„Zehn Gründe für die Anerkennung 
der DDR” anführt. Seine vor zwei 
Jahren in Frankfurt a. M. erschie­
nene Schrift gleichen Namens er­
läutert mit beachtlichem Scharfsinn 
und überzeugender Logik folgende 
zehn Gründe:

1. Die staatliche Einheit Deutsch­
lands ist „auf absehbare Zeit" nicht 
erreichbar, und die DDR wird sich 
als zweiter deutscher Staat immer 
weiter durchsetzen. Fü^ die Bun­
desrepublik erscheint es deshalb 
dringend geboten, das Unvermeidli­
che sich nicht abnötigen zu lassen, 
sondern cs rechtzeitig in die eigene 
Politik aufzunehmen.

2. Die Anerkennung der DDR 
müßte die westdeutsche Außenpo­
litik entlasten. Sie würde ihr größe­

Ende des Monats Wolkenbrüche 
mit Hagel geben kann. Am 1.—4.. 
Juli soll die Temperatur der Luit 
nachts bis zu 10—15 Grad sink-n, 
am Tag bis ZU 23—28 Grad. Das 
Ab<inken der Temperatur wird 
»kh am 13.—18.. 27.—31. Juli We­
derholen. Sehr heiß wird es am 
7 —10.. 22.-26. Juli sein. Tags 
fast bis zu 40 Grad. In den Gebie­
ten Tschimkcnt und Dshambul 
wird die Temperatur auch „unter 
der Norm“ »ein und dennoch wird 
sie an einzelnen Tagen ständig 
35—40 Grad betragen. Ein „Absin- 
ken" wird am 1.—3., 13.—17., 27.— 
31. vermutet: von 27 bis 30 Grad.

Ähnliches Wetter, mit einer Ab­
weichung von ein—zwei Tagen er­
wartet man für die Gebiete Kayl- 
Orda, Gurjew, Uralsk, Aktjubinsk.

In den nördlichen Gebieten wird 
es kaum kühler sein. So zum Bei­
spiel wird das Wetter für Kuslan.il 
wie folgt vermutet: Durchschnitts, 
temperalur etwa bei der Norm— 
19—24 Grad. Nicdcrschlagmeng' — 
20—50 Millimeter. Am 2—15.. 18 — 
20 . 28.—31. eventuell Regen. Ge­
witter. an manchen Orten Staub­
sturme. Wind bis zu 21 Meter pro 
Sekunde. Am 13.—15 und 28.—31. 
Juli kann es hageln. Die niedrigste 
Temperatur wird am 1.—3. Jul! 
erwartet: narhts 12—17. tags 22— 
27 Grad. Dann am 13,—19. und am 

re Bewegungsfreiheit und erweiterte 
Kooperationsmöglichkeiten geben— 
sowohl in der Dritten Welt (den 
ehemals kolonialen und halbkolo­
nialen Staaten) als auch im Ver­
hältnis zu den Verbündeten in der 
NATO

3. Die Anerkennung der DDR 
würde in der Bundesrepublik Illu­
sionen beenden. die Regierung in­
nenpolitisch glaubwürdiger und 
handlungsfähiger machen.

4. Die Diskriminierung der DDR 
verletzt das Selbstgefühl ihrer Füh­
rung und Bevölkerung. Die Gleich­
berechtigung des zweiten deutschen 
Staates würde die Ressentiments 
abbaucn, Verhandlungen mit ihm 
erleichtern und der Entfremdung 
der Ostdeutschen von den.West­
deutschen entgegenwirken.

5. Die Ost- und Deutschlandpoli­
tik Bonns gewänne größere Bewe­
gungsfreiheit oder, wie Bender es 
ausdrückt „Manövrierfähigkeit."

6 Die Anerkennung würde in der 
DDR die Möglichkeit zu „Fort­
schritt" im Innern und Verständi­
gung mit der Bundesrepublik schaf­
fen oder wenigstens erweitern. 
(Hier wird also auf eine Aufwei­
chung des sozialistischen Klassen­
standpunktes spekuliert).

7. Die Anerkennung würde die 
Außenpolitik der DDR entlasten und 
ihr eine eigenständige Entwicklung 
innerhalb des sowjetischen Einfluß­
bereichs erleichtern oder sogar er­
möglichen. — Mit anderen Worten: 
man könnte versuchen, die DDR 
gegen die Sowjetunion auszuspielen 
und das kommunistische Staatensv- 
stem von innen heraus zu zerrüt­
ten.

8. Ohne Anerkennung der DDR 
sind Aussöhnung und umfassende 
Zusammenarbeit mit der Sowjet­
union und dem übrigen Osteuropa 
nicht denkbar. — Dieser Gedanke 
weicht deutlich von den Absichten 
eines Brzezinski ab. Bender weist 
demgegenüber darauf hin, daß die 
Anerkennung der DDR die Angst 
vo> dem deutschen Imperialismus 
vermindern und dadurch den War­
schauer Pakt lockern könnte.

Wetter im Juli

18 —31.: tags 17—22. nachts 6—11 
Grad. Heiß wird es am 6.—8., 21.— 
26. Juli sein. Sogar nachts — 18— 
23 Grad, tags — 32—37, im Süd-o 
des Gebiets sogar <0. In der übri­
gen Zeit — 28—33 Grad.

Die Wetterprognose für Kustana. 
gilt praktisch auch für die Gebietj 
Nordkasachstan. Koklschetaw. Et­
was kühler wird es in den Gebieten 
Zclinograd und Pawlodar sein, am 
6.-9., 22.-25. Juli wird sich die 
Luft „nur" bis zu 35 Grad erwär­
men, in den anderen Tagen (außer 
dem 1.—4., 11.—20., 28.—31., für 
die man ein Absinken der Tempe­
ratur bis zu plus 15—20 Grad er­
wartet) wird die Quecksilbersäule 
hartnäckig nachts bei den Ziffern 
15—20 und tags bei 25—30 steb-n- 
bleiben.

Auch für Zentralkasachstan, die 
Gebiete Semipalatinsk und Ostka­
sachstan gibt es keinen wesentli­
chen Unterschied in der Prognose 
des Wetters.

Der Juli Ist ein Urlaubsmonat. 
Besonders angenehm wird er für 
die Bergsteiger sein. In den Bei­
gen ist die Luft Immer wunderbar 
kühl. Und noch eine Gruppe von 
Menschen kommt in eine sehr vor­
teilhafte Lage. Auf die Gebirgspäs­
se des Transalalau, die Alpenwiesen 
ziehen die Schäfer mit ihren Her­
den. Sie werden nur nach d-m 
Wetterbericht über die drückende 
Hitze in. der Ebene urteilen.

9. Die Lebensfähigkeit Westber­
lins ist bedroht und läßt sich lang- 
fristig nur durch Vereinbarungen 
mit dem Osten erhalten. Solche 
Vereinbarungen selten die Aner­
kennung der DDR voraus. Bender 
betont übrigens auadrOcklirh. daß 
auch die Westmichte die Einglie­
derung Westberlins in die Bundes­
republik niemals zulassen werden.

10 Die Teilung Europas kann 
nur überwunden werden, wenn die 
DDR als gleichberechtigter Staat an 
dem Annäheningsprozeß zwischen 
Ost und Westeuropäern teilnimmL

Das Fernziel ist für Bender die 
Konvergenz der beiden deutschen 
Staaten — die Verbindung ihrer 
von Grund auf verschiedenen Staats­
und Gesellschaftsordnung. Aber» 
auch wer, wie wir. diese Schluß f> 
folcenmg verwirft, da es zwischen 
Sozialismus und Imperialismus 
ebenso wenig eine Verbindung ge­
ben kann wie zwischen Feuer und 
Wasser, kann seinen Darlegungen 
in vielen Punkten einen ausgepräg­
ten Realismus und eine nüchterne 
I-ogik nicht abstreiten. Das Ergeb­
nis wäre das. wa< auch wir befür­
worten: die friedliche Koexistenz, 
das Nebeneinanderbestehen beider 
Gesellschaftsordnungen.

Trotz des Festhaltens an dem 
großbürgerlich-kapitalistischen Ge- 
setlschaftssvstem sind die Gedenken 
Benders, meilenweit entfernt von 
rohem Revanchismus und plumper 
antikommunistischer Hette, wenn 
wir auch nicht in allen Einzelhei­
ten lustimmen können. Da wir von 
der Überlegenheit unseres Gesell­
schaftssystems überzeugt sind, ha­
ben wir keinen Grund, die Aufnah­
me diplomatischer Beziehungen zu 
Bonn und anderen kapitalistischen 
Staaten zu scheuen, um die friedli­
che Koexistenz in Europa zu si­
chern.

(Schlaf folgt)

I <

Studenten­
bautrupps 
gehen an die 
Arbeit

Die Zelinograder haben die er­
ste Studenten-Staffel aus Moskap 
empfangen. 440 Abgesandte des 
Komsomol der Moskauer Techni­
schen Baumann-Hochschule kamen 
als erste in diesem Jahr aufs Neu­
land. Auf dem Bahnhofsvorplatz 
herrschte ein lebhaftes Treiben. An 
der Stirnseite des Bahnhofsgebäu­
des — eine Losung: ..Teure Bau- 
manner, euch begrüßt der Neu­
land-Planet!” Am Bahnhof fand in 
Meeting statt

Der Kommandeur des Rayon­
trupps der Moskauer Technischen 
Baumann-Hochschule Wassili Je­
gorow rapportierte dem Ge­
bietspartei- und Komsomolkomitee 
über die Ankunft des Trupps und 
seine Bereitschaft, die vertrag- 
mäßigen Verpflichtungen zu erfül­
len. Der Trupp wird in den Sow­
chosen des Rayons Kurgaldshino ar­
beiten. Ihm steht bevor, über 1 Mil­
lion Rubel von den 4.7 Millionen zu 
verwerten, die der Rayon im Lau­
fe des ganzen Jahres zu realisieren 
hat.

Insgesamt werden im Gebiet Ze- 
linograd 4 800 Studenten beschäf­
tigt sein, darunter 2 300 Moskauer. 
1 700 Baumeister kommen aus den 
Zelinograder Hochschulen. Es wer­
den 800 Studenten aus den Hoch 
schulen von Rjasan, Brjansk, Wol­
gograd erwartet

Im dritten, im Bausemester wer­
den die Studenten 11 Millionen Ru­
bel Investitionen erschließen.

W. GRIGORJEW

Im Besitz 
der Wanderfahne

Am 3. Juni begann der Arbeits­
tag in der Werkhalle Nr. 1 der 
Schuhfabrik zu Karaganda etwas 
ungewöhnlich — mit einer Kurz­
versammlung. Im Namen de» Ge- 
werkschaftskomitecs überreichte 
Valentina Dmil'ijenko dem Kollek­
tiv der Halle als dem Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb die Ro­
te Wanderfahne. Allein im vergan­
genen Monat wurden hier Übei 
10 000 Paar Schuhdctnils überplan­
mäßig angefertigt. 100 000 Quadrat- 
dezimetcr Leder eingespart. Groß.'n 
Beitrag leisteten dazu die Bestarbel- 
terinnen der 1. Halle Emma Wirz. 
Valentina Kirillowa, Valentina Wer- 
pel u. a.

R. SCHMIDTLEIN 
Karaganda
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